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Nr. 92. | 8 
Die landwirthſchaftlichen 
Getreidelagerhäuſer. 


Der Finanzminiſter, der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten und der Miniſter für Landwirth— 
ſchaft haben dem Landtage die jährlich vorzulegende 
Denkſchrift über die Errichtung von Getreidelager⸗ 
häuſern mit Hülfe der vom Staate zur Verfügung 
geſtellten fünf Millionen Mark zugehen laſſen. 
Darnach ſind bis jetzt für 17 Getreidelagerhäuſer in 
den Provinzen Pommern, Poſen, Weſtpreußen, 
Sachſen und Heſſen⸗Naſſau 2002 300 Mk. bewilligt 
und davon 325866 Mk. gezahlt worden. Außer⸗ 
dem ſind für ein auf dem Gelände des Hamburger 
Bahnhofes in Berlin im Bau begriffenes „Verſuchs⸗ 
kornhaus“ 166000 Mk. bewilligt worden. Ueber 
den Bau von Reichskornhäuſern ſchweben noch die 
Verhandlungen, doch iſt die Bewilligung der Koſten 
für dieſe ſchon ſo beſtimmt in Ausſicht geſtellt, daß 
über den 5 Millionen-Fonds bereits verfügt iſt. 
Die Agrarier werden alſo bei der Berathung der 
Denkſchrift eine willkommene Gelegenheit haben, 
eine Erhöhung des Fonds zu verlangen und die 
Regierung wird ſich auch wohl nicht ſträuben, dieſem 
Verlangen zu entſprechen, da Herr von Miquel den 
Agrariern gegenüber eine offene Hand hat, wenn 
er auch auf einem anderen Gebiete ſeiner Fürſorge 
für die Landwirthſchaft, bei den „Pumpgeſellſchaften“ 
ſchon unerfreuliche Erfahrungen geſammelt hat. 

Unſeren Agrariern kann man bekanntlich zu 
große Beſcheidenheit nicht zum Vorwurfe machen. 
Der Staat giebt ihnen das Geld zum Bau von 
Kornhäuſern und gewährt außerdem den Baugrund 
oder giebt das Geld zum Ankaufe des Bauplatzes. 
Dafür gehen die Kornhäuſer ſelbſt in den Beſitz 
des Staates über, und für ihre Benutzung haben 
die Genoſſenſchaften, die den Betrieb einrichten 
wollen, Miethe zu zahlen. Nach den Anſchauungen 
mancher Agrarier ſcheint das Verlangen 
Staates, einen Miethszins zu erheben, nicht recht 
begründet zu fein. Sie verlangten bei den Unter— 
handlungen mindeſtens die Gewährung von 1—3 
Freijahren und verſprachen dabei allerdings groß- 
müthig, den Zins ſpäter aus den Betriebsüber— 
ſchüſſen nachzahlen zu wollen. Andere wollten die 
Verträge wegen der Kornhäuſer nur auf kurze 
Zeit, mit einjähriger Kündigungsfriſt, abſchließen. 
Dieſe haben offenbar ſelbſt kein Vertrauen zu dem 
Unternehmen und möchten ſich, wenn die Sache 
ſchief geht, das Recht, jederzeit zurücktreten zu können, 
wahren; mag dann der Staat ſehen, was er mit 
den von ſeinem Gelde gebauten Lagerhäuſern 
anfängt. Die Zweifel an einem Erfolge der Unter⸗ 
nehmung haben eine große Rolle bei den Ver⸗ 
handlungen mit der Regierung geſpielt, und es iſt 
denn auch den Agrariern gelungen, ſehr günſtige Be- 
dingungen herauszuſchlagen. Sie haben ſich bereit erklärt, 
für den erſten Miethsvertrag eine Friſt von fünf Jahren 
zu bewilligen, und dafür verlangt die Regierung von 
ihnen nur einen Miethszins von 8 pCt. des ge- 
ſammten Anlagekapitals für die ganzen fünf Jahre, 
nämlich von 1 pCt. im erſten und zweiten Jahre, 
von 1½ pCt. im dritten, von 2 pCt. im vierten 
und von 2¼ pCt. im fünften Jahre. Der Staat 
verlangt alſo für fein baares Geld, das er ſelbſt 
mit 3 pCt. verzinſen muß, nur 1/8 pCt., ſchenkt 
den Kornhaus⸗Genoſſenſchaften alſo 12/5 
pCt. jährlich, welche die große Maſſe der Bürger 
dafür aufbringen muß, damit einige wenige Land⸗ 
wirthe verſuchen können, höhere Getreidepreiſe zu 
erzielen, als ſie im offenen Markt und in den 
hergebrachten Formen des Getreidehandels erlangen. 
Allerdings haben die Genoſſenſchaften noch die Ver⸗ 
pflichtung übernehmen müſſen, aus den Betriebs⸗ 
überſchüſſen noch einen „Ergänzungszins“ zu zahlen 
und zwar dergeſtalt, daß von dieſen ueberſchüſſen 
25 pCt. den Genoſſenſchaften endgiltig verbleiben 
75 pCt. dagegen zur Erhöhung des oben erwähnten 
Zinſes auf 3 pCt. pro Jahr verwendet werden. 
Vorläufig kann mit derartigen Ueberſchüſſen nicht 
gerechnet werden und die Möglichkeit, daß die Ge. 
noſſenſchaften Ueberſchüſſe machen werden, ändert 
nichts an der Thatſache, daß der Staat ſich darauf 
eingerichtet hat, ihnen 17/ pCt. des geliehenen 
Kapitals zu ſchenken. 

Für die Kornhäuſer in Pommern und Heſſen. 
Naſſau iſt auch auf den „Ergänzungszins“ verzichtet 
worden, weil dort die Kornhäuſer von Genoſſen⸗ 
ſchaften erbaut werden, die auch noch andere Ge⸗ 
ſchäfte betreiben, ſich außerdem landwirthſchaftlichen 
„Hauptgenoſſenſchaften“ angeſchloſſen haben und ihre 
Betriebsüberſchüſſe für die Kornhäuſer nicht genau 
berechnen 1 Sie ſollen für das 1. Jahr 1½ pCt., 
das 2. 2 POL, das 3., 4. und 5. je 2½ pCt., im 
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erſt drei, in Jannowitz (Pommern), 


des 


redner konnte nur ſteuerliche Maßnahmen und be— 


trächtigt worden 


21/5 pCt. zahlen. Hier verzichtet der Staat 
alſo von vornherein auf ½ pCt. der Zinſen, 
die er ſelbſt zahlen muß, und es geht daraus auch 
hervor, daß er ſich von den Berichtüberſchüſſen der 
erſterwähnten Kategorie von Kornhausgenoffen- 
ſchaften im günſtigſten Falle nur ſehr wenig vers 
ſpricht. 

Was aus den Kornhäuſern und Genoſſenſchaften 
werden wird, muß man abwarten. Vorläufig find 
Halle und 
Hoheneiche (Reg.-Bez. Kaſſel) in Betrieb, und über 
eines dieſer Kornhäuſer erfahren wir, nicht aus 
der miniſteriellen Denkſchrift, ſondern aus privater 
Quelle, daß dasſelbe nicht blos das Korn ſeiner 
Genoſſen aufnimmt, ſondern auch aus ländi— 
ſches Getreide kaufen, lagern und 
verkaufen ſoll. Das wäre noch endgiltig 
feſtzuſtellen. Seine Leiter haben ſich wohl ſchon 
überzeugt, daß mit dem einheimiſchen Getreide in- 
ländiſcher Herkunft allein kein Geſchäft zu machen 
iſt. Die Agrarier ſelbſt alſo kaufen importirtes 
Getreide und befördern damit die von ihnen mit 
dem Bruſttone der Ueberzeugung fo oft und jo be. 
weglich geſchilderte Ueberſchwemmung mit ausländi⸗ 
ſchem Getreide! Sie betreiben alſo dieſelben Ge— 
ſchäfte wie die böſen Getreidehändler, die jedes 
nationalen Gefühles bar find! Die landwirthſchaft— 
lichen Getreidelagerhäuſer find hiernach nichts an- 
deres als die Getreideſpeicher der Kornhändler und 
haben vor dieſen nur voraus, daß der Staat ihnen 
das Anlagekapiial vorſtreckt und die Zinſen des⸗ 
ſelben zum Theil ſchenkt. So verwandeln ſich die 
agrariſchen Ideale, wenn ſie verwirklicht werden 
ſollen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 19. April. 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Inter⸗ 
pellation des Abg. von Brockhauſen (conſ.) und 
Gen. betr. die Beſteuerung der Waarenhäuſer. 
Vicepräſident des Staatsminiſteriums Dr. 
v. Miquel erklärt: Die Interpellation kann gleich 
beantwortet werden. N . 
Abg. v. Brockhauſen (conf.): In Frankreich 
habe man die Waarenhäuſer entſprechend dem in 
ihnen beſchäftigten Perſonal mit beſonderen Steuern 
belegt. Auch in Sachſen habe man den Com- 
munen die Einführung einer beſonderen Umſatz⸗ 
ſteuer empfohlen. In Baiern habe man den 
Wünſchen der kleinen Gewerbetreibenden durch 
ſtärkere Heranziehung der Waarenhäuſer zur Ge⸗ 
werbeſteuer Rechnung getragen. Hamburg und 
Württemberg gehen auch bereits mit dem Plane 
um, eine beſondere Umſatzſteuer einzuführen. Die 
preußiſche Regierung ſcheint nach wie vor auf dem 
Standpunkte zu beharren, daß die Beſteuerung der 
Waarenhäuſer, nachdem die Gewerbeſteuer den 
Communen überwieſen worden, auch nur den Ge— 
meinden überlaſſen bleiben ſolle. In einzelnen 
Städten, wie Mühlhauſen, ſei man ja allerdings 
zur Einführung einer ſolchen Umſatzſteuer geſchritten. 
Eine Commune, wie Berlin, die in hohem Maße 
unter ſozialdemokratiſcher Herrſchaft ſteht, würde 
ſich aber wohl ſchwer zu einer ſolchen Matznahme 
entſchließen. Deshalb müſſe der Weg der Landes— 
geſetzgebung beſchritten werden. Je mehr man den 
großen Waarenhäuſern freien Spielraum laſſe, um 
ſo mehr ſchädige man die kleinen Gewerbetreibenden, 
um ſo ſchwerer werde es, Abhilfe zu ſchaffen. 
Generalſteuer⸗Direktor Burghardt: Der Bor- 


ſonders die Umſatzſteuer empfehlen. Dieſe würde 
aber den Communen zuſtehen. Wir können auf 
die letzteren aber keinen Zwang ausüben. Eine 
Umſatzſteuer in dem vom Vorredner gewünſchten 
Umfange, mit welcher den Unternehmungen der 
Lebensfaden unterbunden werden würde, würde aber 
mit unſeren Landesgeſetzen in Widerſpruch ſtehen. 
Speziell die franzöſiſche Beſteuerung, welche der 
Vorredner erwähnte, würde für unſere Verhältniſſe 
wenig paſſen. Es hat ſich auch in Frankreich er 
geben, daß durch die ſteuerlichen Maßnahmen das 
Gedeihen der großen Waarenhäuſer in nichts beein⸗ 
g iſt, daß ſonach die Concurrenz 
unbermindert fortdauert. Die Regierung hält es 
e den Weg der communalen Umſatz⸗ 

zu empfehlen. Die Beſteuerung des. Ge⸗ 
werbebetriebes haben wir nun einmal den Com- 
munen überwieſen. Unſere Gewerbeſteuer zieht 
auch ſo ſchon die großen Waarenhäuſer in erheb- 
lichem Grade heran. Die Communen werden aber 
immer mehr den Weg der Autonomie beſchreiten 
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kleinen Kaufleute und Gewerbetreibenden durch die 
großen Betriebe muß entgegengearbeitet werden. 
Offizierverein und Waarenhaus dürfen nicht mit 
den großen Bazaren über einen Kamm geſchoren 
werden, wenn fie auch in wirthſchaftlicher Be— 
ziehung dieſelbe Wirkung haben; ſie wollen keinen 
unumſchränkten Gewinn machen. Je mehr wir der 
Herausbildung der Großbetriebe in den großen 
Städten entgegenarbeiten, um ſo mehr Arbeits— 
gelegenheit wird ſich wieder in den kleinen Städten 
und auf dem platten Lande finden. Es iſt die 
Aufgabe der Staatsregierung, dafür zu ſorgen, daß 
die Arbeitsgelegenheit nicht immer mehr gerade in 
den großen Städten zu finden iſt und ein Zu— 
ſtrömen der Bevölkerung nach der großen Stadt 
ſtattfindet. Deshalb ſollte die Staatsregierung 
nicht warten, bis die Communen die Frage löſen, 
ſondern ſelbſt energiſch vorgehen. 

Finanzminiſter Dr. v. Miquel: Ich habe 
keineswegs geſagt, ich halte die Beſteuerung der 
Bazare für eine Ungerechtigkeit. Ich hielte es im 
Gegentheil für eine Verſäumniß der Communal— 
behörden, wenn ſie dieſer Frage nicht näher treten. 
Wir haben uns fortwährend bemüht, die Commune 
auf dieſe Frage zu drängen. Anfänge von Erfolg 
ſind auch ſchon vorhanden. Durch die meiſten 
Reden ging die Meinung, daß Staat oder Reich 
den Umſatz progreſſiv treffen müſſen. Bedenken 
Sie, kleine Geſchäfte auf dem Lande müſſen 
vielerlei Waaren führen, das iſt ein Bedürfniß. 
Andererſeits könnten große Geſchäfte ſich auch auf 
wenige gangbare Artikel beſchränken. Das Ein- 
kommen zu treffen, genügt auch nicht; denn gerade 


Bei der 


beſondere Umſatzſteuern einführen. 
kommen finden. 

Auf Antrag des Abg. v. Heydebrand (conſ.) 
tritt das Haus in die Beſprechung dieſer Inter— 
pellation ein. 

Abg. Hausmann (ul.): Meine Freunde find 
gern bereit, die Hand zu bieten, um den mittleren 
Gewerbetreibenden zu helfen. Das Beiſpiel Frank— 
reichs kann aber keinen Eindruck auf uns machen. 
Man ſollte vielmehr darauf Bedacht nehmen, die 
kleinen und mittleren Gewerbetreibenden in ihrem 
Fortkommen zu fördern. Die von dem Inter⸗ 
pellanten empfohlene Umſatzſteuer halte ich für 
läſtig, für ungerecht und gefährlich. Will man die 
großen Waarenhäuſer beſonders beſteuern, ſo muß 
man fi) davor hüten, daß die Steuer auf eine Er⸗ 
droſſelung der Waarenhäuſer hinausläuft. Würden 
Kautelen getroffen, ſo würde ich gegen einen ent— 
ſprechenden Verſuch meinerſeits nichts einzuwenden 
haben. 

Abg. Dasbach (Centr.) kann ſich von einer 
kommunalen Beſteuerung der Waarenhäuſer nicht 
viel Vortheil verſprechen. Durch Vereinbarung 
mit den anderen deutſchen Bundesſtaaten müßte 
auf ein einheitliches Vorgehen im Gebiete des 
Reiches hingewirkt werden. Die Wirkung des 
franzöſiſchen Geſetzes werde vielfach unterſchätzt. 
Es habe zweifellos Nutzen gebracht. Wäre die 
Steuer nicht eingeführt worden, ſo hätten die Bazare 
noch mehr proſperirt und noch mehr kleine 
Geſchäftsleute ruiniren können. Daß die Umſatz⸗ 
ſteuer läſtig ſei, gebe er zu. Ungerecht brauche 


eine Umſatzſteuer jedenfalls nicht zu ſein. die großen Vereinigungen, die keinen Gewinn 
Abg. Gothein (fr. Vg.): Er halte Steuer- erzielen wollen, ſind für die kleinen Geſchäfte 
maßnahmen hier für verfehlt. Man möge auch vielleicht noch gefährlicher. Alſo, man kann ſich 


die Wirkungen der Großbetriebe auf den Klein⸗ 
betrieb nicht zu ſehr überſchätzen. Viel würde den 
kleinen Gewerbetreibenden ſchon damit geholfen 
werden können, wenn man die großen Conſum⸗ 
vereine zur Einkommenſteuer veranlagte, zu welcher 
ſie jetzt nicht herangezogen werden können. Es 
müßten aber auch die Waarenhäuſer für Offiziere 
und Beamte zu der Steuer mit herangezogen 
werden. Auch eine Umſatzſteuer ließe ſich gerecht 
konſtruiren. Dann müßten ihr aber alle geſchäftlichen 
Betriebe unterworfen werden, und das würde zu 
großen Beläſtigungen gerade für die kleinen 
Geſchäftsleute führen, die dann ihren Umſatz 
deklariren müßten. Eher durchführbar würde eine 
Perſonalſteuer oder eine Miethsſteuer fein, wie man 
ſie früher in Berlin gehabt hat. Aber es müſſe 
doch in jedem Falle den Gemeinden freie Hand 
gelaſſen werden, welchen Weg ſie gehen wollen. 
Man dürfte aber vor dem Großgrundbeſitz nicht 
Halt machen, der doch auch die Tendenz habe, den 
feinen Beſitz aufzuſaugen. Er müſſe dringend zur 
Vorſicht mahnen. 
Miniſter Dr. v. Miquel: In Frankreich iſt 
der ſociale Ausgleich, den man von der Steuer 
erwartete, durchaus ausgeblieben. Bei uns iſt die 
Löſung um deswillen noch ſchwieriger als in 
Frankreich, weil wir die Gewerbeſteuer den 
Communen überwieſen haben und weil die Gefahr 
eines Eingreifens in das Gebiet der Gewerbe— 
ordnung dabei vorliegt. Beſchreiten wir dagegen 
den Weg der Reichsgeſetzgebung, ſo könnten wir 
leicht wieder in die Finanzhoheit der Einzelſtaaten 
eingreifen. Deshalb empfiehlt es ſich, die Gemeinden 
auf die Einführung von Umſatzſteuern hinzuweiſen. 
Ich hoffe, die Communen werden immer mehr zur 
Einführung einer ſolchen Steuer übergehen. 
„Abg. Arendt (fr): Die Umſatzſteuer werde 
ſich ſehr bald als der einzige Rettungsweg für 
das Kleingewerbe und den Detailhandel erweiſen. 
Abg. Pleß (Centr.) ſieht Rettung für den 
Kleinhandel und das Handwerk nur im Zunftzwang 
und in der Aufhebung der Gewerbeordnung. 
Abg. Winckler (conſ.) frägt an, was die 
Regierung gethan hat, um die Steuer auf die 
Wanderlager zu erhöhen. n 
Generalſteuer⸗Direktor Burghardt: Die Zahl 
der Wanderlager hat ſich in dem letzten Jahre um 
die Hälfte vermindert. Unſere Maßnahmen haben 
alſo gewirkt, auch ohne daß eine Steuererhöhung 
nöthig wurde. Sollte ſich auf dem Gebiete der 
Wanderlager eine neue Bewegung geltend machen, 
ſo wird die Regierung einſchreiten. | 
Abg. Dr. Hahn (wildeonf.): Die Frage iſt 
nicht communal zu löſen, ſchon deshalb, weil die 
Schädigungen der kaufmänniſchen Großbetriebe weit 
über den Kreis der Commune hinausreichen. Die 
Heranziehung der Großbetriebe muß entweder in 
Form einer Umſatzſteuer oder eines Zuſchlages zur 
Gewerbeſteuer erfolgen. Der Aufſaugung der 


wenden, wie man will, überall treten wir großen 
Schwierigkeiten entgegen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen vertagt ſich das 
Haus. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: Interpellation 
Szmula über den Mangel an ländlichen Arbeitern. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Verwaltung der National-⸗Hypotheken⸗ 
Kreditgeſellſchaft in Stettin plant angeblich 
eine Erhöhung der Geſchäftsantheile auf 2000 M., 
um auf dieſe Weiſe die Hälfte der Unterbilanz zu 
decken. Da in dem Geſchäftsberichte der Geſellſchaft 
erſt vor ein paar Wochen zugeſtanden wurde, daß 
die meiſten Genoſſen gar nicht im Stande wären, 
nennenswerthe Zuſchüſſe zu leiſten, die Geſchäfts— 
antheile zur Zeit auch nur 300 und 600 Mk. be⸗ 
tragen, zahlreiche Genoſſeuſchafter ausgeſchieden, 
alſo nicht mehr Mitglieder, wenn auch noch haft— 
pflichtig, ſind, ſo iſt nicht abzuſehen, wie eine Er— 
höhung der Antheile möglich ſein ſoll. Die in den 
nächſten Tagen ſtattfindende General-Verſammlung 
wird wohl die Verhältniſſe der agrariſchen Genoſſen— 
ſchaft auch in den Punkten aufklären, in denen der 
Geſchäftsbericht verſagt. Erſt wenn fie valle Mar- 
heit erhalten haben, werden die Pfandbriefbeſitzer 
ſich darüber entſcheiden können, ob ſie durch Opfer, 
die ſie bringen, die Genoſſenſchaft zu retten ver— 
mögen, oder ob nicht doch die Eröffnung des 
Conkurſes erfolgen muß. Dieſe wird vielleicht 
ſchon aus dem Grunde nicht zu umgehen ſein, 
damit den weniger bemittelten jetzigen und früheren 
Genoſſen nicht Gelegenheit gegeben wird, ſich der 
Haftpflicht ganz zu entziehen. Wie die Sache aber 
auch enden mag, die Geſchichte der National- 
Hypotheken⸗Kreditgeſellſchaft bildet einen intereſſanten 
und lehrreichen Beitrag zur Geſchichte agrariſcher 
Wirthſchaftspolitik. 

d. 


* 
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Ueber die Verwendung von Frauen im 
Poſtdienſt hatte das Reichspoſtamt in Berlin im 
vorigen Jahre eine Anfrage an die ſchwediſche 
Poſtverwaltung gerichtet. Darauf iſt jetzt eine 
ausführliche Antwortergangen. Ueber die Erfahrungen, 
welche die Poſtverwaltung in Bezug auf die Arbeit 
der Frauen gewonnen hat, berichtet die ſchwediſche 
Verwaltung: Im allgemeinen iſt bie Arbeit der weib. 
lichen Beamten qualitativ mit der Arbeit der mänu⸗ 
lichen von gleichem Werth. Die jüngeren Beamtinnen 
haben aber im allgemeinen kein großes Intereſſe 
für ihre Veſchäftigung, weil ſie ſie nur als vor⸗ 
übergehend betrachten. Quantitativ läßt die Frauen⸗ 
arbeit viel zu wünſchen übrig. Ihre phyſiſche Kraft 
reicht in den meiſten Fällen für die anſtrengende 
Thätigkeit nicht aus und die Frauen haben infolge 
deſſen häuſig einen Urlaub nöthig, der bei den 
männlichen Beamten nicht vorkommt. Im Allge— 


meinen iſt die Arbeitsfähigkeit der Frauen vor dem 
fünfzigſten Jahre (d. h. alſo, ſo lange ſie mit den 
natürlichen Störungen des Organismus zu kämpfen 
haben) vollſtändig unzureichend. Aus dieſen und 
anderen Gründen hat nach Anſicht der Poſtverwal⸗ 
tung in Schweden die Verwendung der Frauen 
im Poſtdienſt ſich als nicht beſonders 
empfehle nswerth erwieſen. 

Bekannt iſt der Ausſpruch des verſtorbenen 
Generalpoſtmeiſters Stephan im Deutſchen Reichs- 
tage, daß die Frauen namentlich für den 
Nachtdienſt nicht geeignet ſeien. Die 
in Schweden gemachten Erfahrungen ſcheinen indeß 
von der deutſchen Poſtverwaltung nicht für beweis⸗ 
kräftig gehalten zu werden, denn es ſind erſt kürz⸗ 
lich Maßregeln zu einer umfänglicheren Einſtellung 
von weiblichen Kräften in den Poſtdienſt getroffen 
worden. 


* * 
** 


Zu dem Thema „Trennung der Bayern 
vom Centrum“ macht die „Amb. Volksztg.“ folgende 
bemerkenswerthe Geſtändniſſe: „Man täuſcht ſich 
da drunten in Norddeutſchland ſehr über die wirk⸗ 
liche Lage. Es iſt ja nicht die Flottenvorlage 
allein die Urſache des Grolles. Seit langem hat 
ſich in den bayriſchen Abgeordneten eine Summe 
von Unmuth angehäuft über die wegwerfende 
Art der Behandlung, die ſie in Berlin erfahren, 
eine Behandlung, die nicht damit erklärt werden 
kann, daß die bayriſchen Abgeordneten infolge der 
leidigen Diätenloſigkeit, die doch nicht ihre Schuld 
iſt, nicht ſo zahlreich und ſtändig in Berlin vertre⸗ 
ten fein können, als die preußiſchen Centrumsmit⸗ 
glieder, die ja größtentheils auch Doppelmandate 
beſitzen. Mit Staunen haben ſie bei dieſen und 
jenen wichtigen Dingen, z. B. bei den verſchiedenen 
Juſtizgeſetzen der letzten Jahre, wahrgenommen, daß 
man gar ſo wenig Verſtändniß zeigen will für unſer 
Volksleben und deſſen Bedürfniſſe, daß man ſie, 
die ihre Anſchauungen nicht mit der rückſichtsloſen 
forſchen Art geltend zu machen gewohnt ſind, leicht 
eben deswegen beinahe als quantité négligeable 
betrachtet. Das ſagen ja unſere Abgeordneten ihren 
Fraktionsgenoſſen nicht gerade ins Geſicht; es iſt 
nicht ihre Art. Aber es iſt zu bedauern, daß die 
Herren aus Norddeutſchland dieſe Stimmung ber- 
kennen. Oder was iſt das anders, wenn man 
mehr oder minder deutlich in der norddeutſchen 
Centrumspreſſe lieſt: „Wenn Ihr Bayern das 
Centrum nicht acceptirt, ſo, wie es jetzt iſt, ſo ſtört 
das unſern Gleichmuth nicht, denn wir wiſſen, 
daß Ihr doch wiederkommen werdet, weil es Euer 
Vortheil iſt!“ Das letztere iſt ja gegenwärtig noch 
richtig. Aber die wahre Stimmung unter den 
bayriſchen Centrumsabgeordneten iſt doch dieſe: „Gut, 
probiren wir es noch einmal, geht es aber weiter 
im Regierungsfahrwaſſer, ſo iſt die Trennung 
un ausbleiblich.“ 

* 


* 
* 


Eine weitere Ausbildung der Schutzbe⸗ 
ſtimmungen für Arbeiterinnen gegen Ver⸗ 
letzung der Sitten und Gefährdung der Geſundheit 
wird in dem jüngſt erſchienenen Jahresberichte der 
baieriſchen Fabrik⸗ und Gewerbeinſpektoren für das 
Jahr 1897 angeregt, da die geſetzlichen Handhaben, 
welche die jetzt beſtehenden Beſtimmungen der 
Gewerbeordnung bieten, häufig nicht wirk⸗ 
ſam genug waren. Eine Reihe von Be⸗ 
merkungen in den Einzelberichten, beiſpielsweiſe über 
die mangelhaft durchgeführte Trennung der Arbeiter 
nach Geſchlechtern, über Verletzung von Sitte und 
Anſtand von Seiten des männlichen Aufſichts⸗ 
perſonales ꝛc., machen es nothwendig, der Beauf- 
ſichtigung der mit weiblichen Perſonen arbeitenden 
Betriebe ſtetig ein erhöhtes Augenmerk zuzuwenden. 

* 


* 

Die Vereinigten Staaten ſcheinen nun doch 
endlich Ernſt machen zu wollen. Wie dem 
„Reuter'ſchen Bureau“ aus Waſhington ge⸗ 
meldet wird, ſoll der Präſident Mac Kinley 
beabſichtigen, die Reſolutionen des Con- 
greſſes nicht früher zu unterzeichnen, als bis 
das Ultimatum, das an Spanten gerichtet 
werden ſoll, redizirt ſei. Beide Schriftſtücke ſollen 
einen einzigen Akt bilden und gleichzeitig unter⸗ 
zeichnet werden. Mac Kinley ſoll geneigt ſein, 
Spanien zwei bis drei Tage Friſt zu gewähren, 
um die Forderungen des Ultimatums zu erfüllen. 
Der ſpaniſche Geſandte Bernabe werde, wie weiter 
gemeldet wird, abreiſen, ſobald ihm notifizirt werde, 
daß die Reſolutionen unterzeichnet ſeien. 

Dem Vernehmen nach ſoll ein Geſetzentwurf 
vorbereitet werden, durch welchen dem Präſidenten 
Mac Kinley 200000 Mann zur Ver- 
fügung geſtellt werden ſollen. ö 

Eine Vorwärtsbewegung der amerikaniſchen 
Marine wird vor Ende dieſer Woche erwartet. 

Wie der „Agencia Fabra“ gemeldet 
wird, glaubt man in Madrid, daß die 
Abſtimmung der beiden Häuſer des amerikaniſchen 
Congreſſes, durch welche der Paſſus betreffend 
die Anerkennung der Unabhängigkeit Kubas aus 
der dem Präſidenten zuzuſtellenden Reſolution ge⸗ 
ſtrichen wurde, dazu beitragen werde, viele Auf— 
ſtändiſche zur Unterwerfung zu veranlaſſen, 
welche Gegner der Intervention der Amerikaner ſind. 
Man muß ſich vergegenwärtigen, daß mehrere hervor⸗ 
ragende Aufſtändiſchen⸗Führer wiederholt erklärten, 
fie würden die Tyrannei Spaniens der Freiheit 
unter der Beherrſchung durch die Vereinigten Staaten 
vorziehen. Zwiſchen Vertretern der Colonialregierung 
auf Kuba und den Hauptführern der Aufſtändiſchen 
werden lebhaft Verhandlungen betrieben, um die 
Unterwerfung der Letzteren auf dem Wege neuer 
Zugeſtändniſſe Spaniens im Rahmen des Kuba ver⸗ 
liehenen autonomen Regimes zu erreichen. 

Wie der „Imparcial“ meldet, wird die Thron⸗ 
rede betonen, daß Spanien alle Anſtrengungen zur 
Aufrechterhaltung des Friedens gemacht habe, und 
an das ſpaniſche Volk die Aufforderung richten, 
das Vaterland zu retten und die nationale Ehre 
und Integrität zu vertheidigen. 

Inzwiſchen wird wieder 


einmal von einem 


ſpaniſchen Siege berichtet. Wie nämlich aus Habana 
gemeldet wird, haben ſich vom Aufftändiſchen Heere 
ein Oberſt, drei andere Offiziere und 22 Mann 
dem General Aguirre unterworfen und dabei mit⸗ 
getheilt, im Lager der Aufſtändiſchen herrſche all⸗ 
gemeine Entrüſtung gegen Regierung und Kongreß 
der Vereinigten Staaten. . 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus London, der 
Vertreter der „Times“ in Habana habe Kuba 
verlaſſen, da die ſpaniſchen Behörden ihm durch den 
britiſchen Kouſul für den Fall feines Verbleibens 
mit Ausweiſung drohten. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. April. Der Kaiſer iſt Dienſtag 
Nachmittag von ſeinem Beſuche in Darmſtadt wieder 
nach Homburg v. d. H. zurückgekehrt. 

— Wie aus Schanghai telegraphiſch gemeldet 
wird, war das vom Taotai zu Ehren des Prinzen 
Heinrich am Dienſtag Abend veranſtaltete Ball- 
feſt zahlreich beſucht und nahm einen äußerſt 
glänzenden Verlauf. Vor dem bereits gemeldeten 
Empfange der Konſuln hatte Prinz Heinrich den 
Beſuch des Taotai erwidert; ſpäter wurden die 
Mitglieder des Munizipalrathes ſowie hervorragende 
Mitglieder der deutſchen Kolonie empfangen. Am 
Mittwoch ſollte zu Ehren des Prinzen ein Früh⸗ 
ſtück, und Abends im deutſchen Klub eine Tanzfeſt⸗ 
lichkeit ftattfinden. Die Abreiſe des Prinzen erfolgt 
dem Vernehmen nach Donnerſtag. Die oberſten 
Beamten haben dem Prinzen Heinrich werthvolle 
Geſchenke überreicht. 

— Eine Abordnung des ſächſiſchen Gemeinde- 
tages überreichte dem König Albert eine Ur- 
kunde über 516 einzelne Stiftungen mit einem 
Geſammtkapital von rund 4,790,000 Mk. zu wohl— 
thätigen Zwecken als Jubiläumsgabe. 

— Die braunſchweigiſche Landesverſammlung 
beſchloß, der Prinzeſſin Albrecht anläßlich 
ihrer ſilbernen Hochzeit 50000 Mk. aus Staats⸗ 
mitteln zur Verfugung zu ſtellen, um ſie den milden 
Stiftungen des Herzogthums zuwenden zu können. 

— Miniſter v. Miquel hat auf Mittwoch nächſter 
Woche Einladungen zu einer Abendgeſellſchaft er— 
gehen laſſen. 

— In der am Dienſtage abgehaltenen Sitzung 
des Bundesrathes wurde der Antrag Preußens, 
enthaltend Abänderungen des Geſetzes über die Na⸗ 
turalleiſtungen für die bewaffnete Macht im Frieden 
vom 13. Februar 1875 und des Geſetzes vom 
21. Juni 1887 den zuſtändigen Ausſchüſſen über⸗ 
wieſen, ebenſo die Vorlagen betreffend die Beſchlüſſe 
des Landesausſchuſſes zu dem Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes für Elſaß⸗Lothringen über die Beſoldung der 
Lehrer und Lehrerinnen an öffentlichen Elementar- 
ſchulen und betreffend die Beſchlüſſe des Landesaus⸗ 
ſchuſſes zu dem Entwurf eines Geſetzes für Elſaß⸗ 
Lothringen über die Vizinalſtraßen. Dem Ausſchuß⸗ 
bericht über den Entwurf eines Geſetzes, betreffend 
die Ausführung des bürgerlichen Geſetzbuchs in El⸗ 
ſaß Lothringen wurde die Zuſtimmung ertheilt. 

— Die „Kreuzzeitung“ lieſt in der Volks— 
ſeele! Das fromme Blatt, das für gewöhnlich das 
„Volk“ nur als Fußſchemel für einen hohen Adel 
betrachtet, lieſt plötzlich in der Volksſeele. Und 


was lieſt es da? „Die Parole: „Kampf gegen den 


Umſturz“ iſt immer noch eine ſolche (Wahlparole), 

die in der Volksſeele lebhaften Widerhall findet.“ 

— Wenn es ſich um den Kampf gegen den 

. Umſturz handelt, hat die „Kreuzzeitung“ 
echt. 

— Das Abgeordneten haus begann am Diens— 
tage nach der Oſterpauſe ſeine Verhandlungen mit 
der Beſprechung einer Interpellation über die dem 
gewerblichen Mittelſtande durch die großen 
Kaufhäuſer drohenden Gefahren. So ſtark auch 
die ſociale Aufgabe auf dieſem Gebiete, die der 
Löſung harrt, von Mitgliedern aller Parteien 
betont wurde, ſo wußte doch Niemand noch den 
zuſammenfaſſenden Schlußfolgerungen des Finanz⸗ 
miniſters Dr. v. Miquel einen für die Regierung 
gangbaren Weg anzugeben, auf welchem das 
gewünſchte Ziel erreicht wird, es müßte denn ſein, 
daß man den Vorſchlag des Centrumsabgeordneten 


Pleß ernft nähme, die Gewerbefreiheit wieder auf- 


zuheben und die mittelalterliche Zunft⸗ und 
Geſellſchaftsordnung wieder einzuführen. 

— Die Finanzcommiſſion des Herren— 
hauſes erledigte am Montag in Gegenwart der 
Miniſter v. Miquel und v. Hammerſtein eine 
Reihe von Etats. Am Dienſtag ſollte die Be- 
rathung des Etats zu Ende geführt werden, ſo daß 
im Plenum die Berathung des Etats am Mittwoch 
nächſter Woche beginnen kann. 

— Der Centrumsabgeordnete Bachem hatte vor 
einigen Monaten wegen ſtarker Nervenüberreizung 
ſich von der parlamentariſchen Thätigkeit zurück⸗ 
gezogen und auf den Rath der Aerzte nach Meran 
begeben. Von dort iſt er in weſentlich gebeſſertem 
Geſundheitszuſtande zurückgekehrt. Er war am 
Dienſtag im Abgeordnetenhauſe erſchienen. 

— Zu der Mittheilung der „Augsburger Volks- 
zeitung“, daß in der Frage eines eigenen bahe⸗ 
riſchen oberſten Militärgerichtshofes eine 
Vereinbarung zwiſchen Bayern und dem Reich 
in der Weiſe angebahnt worden, daß in München 
ein eigener Senat des Reichs militärgerichts 
eingeſetzt werden ſoll, deſſen Mitglieder der König 
von Bayern ernennt, ſchreibt die „Augsb. Abendztg.“: 
„In der That ſcheinen Verhandlungen über einen 
Ausgleich in dieſer Sache im Gange zu ſein. Ueber 
deren Verlauf wird ſtrengſtes Stillſchweigen be⸗ 
obachtet.“ 

— Die Schuhmacher Kölns und der Um⸗ 
gegend haben am Montag beſchloſſen, ſofort all⸗ 
gemein in den Werkſtätten die Arbeit niederzu⸗ 
legen. Der vom Centralkomitee der Schuhmacher 


Deutſchlands entſandte Referent Göller aus Frank— 


furt a. M. hatte von dem ſofortigen Ausſtande 
entſchieden unter der Begründung abgerathen, daß 
die Kölner Schuhmacher bisher der Centralorgani— 
ſation noch nicht angegliedert ſeien und in Folge 
der zahlreichen Schuhmacherausſtände in Deutſchland 
zunächſt auf eine Geldunterſtützung von ſeiten der 


Organiſation nicht rechnen dürfen. — Die Streiken⸗ 
den fordern 10 bis 20 pCt. Lohnerhöhung und 
10ſtündige Arbeitszeit, ſowie Abſchaffung der Halb- 
ſtückarbeit. Sieben Geſchäfte haben die Forderungen 
bewilligt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ ungarn. 

— Kaiſer Franz Joſef verließ Dienſtag 
Abend Wien und reiſte zur Feier der ſilbernen Hoch- 
zeit des Prinzen und der Prinzeſſin Leopold 
von Baiern nach München ab, von wo er ſich 
am 22. April nach Dresden zur Feier des 70. Ge⸗ 
burtstages des Königs von Sachſen begiebt. In 
Freiberg wird der Kaiſer vom ſächſiſchen Ehrendienſt 
empfangen. i 

Frankreich. 

— Präſident Faure iſt Dienſtag Mittag wie⸗ 
der in Paris eingetroffen und auf dem Bahnhofe 
von ſämmtlichen Miniſtern empfangen worden. 

Serbien. 

— Nach aus Kumanowo in Belgrad einge- 
troffenen Nachrichten wäre es am griechiſchen Oſter⸗ 
ſonntage zu Blutvergießen gekommen. Auf 
Verlangen der zum bulgariſchen Exarchat Gehörigen 
hätten die türkiſchen Behörden eine Militärabtheilung 
von 400 Mann entſendet, um die Serben, welche 
Kirche nebſt Umgebung beſetzt hielten, zu verjagen. 
Gegen dreißig der angeſehenſten Serben wären 
verwundet worden. Sieben leichter verwundete 
Serben hätten ſich, um Klage zu führen, zum Vali 
nach Ueskueb begeben, welcher eine die Serben be⸗ 
friedigende Abhilfe verſprochen habe. Eine Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion ſei ſofort nach Kumanowo ent⸗ 
ſendet worden, wo die Kirche geſperrt wurde. Die 
Serben verharren auf ihrer Forderung, die alte 
Reihenfolge des Gottesdienſtes zwiſchen den dem 
bulgariſchen Exarchat Angehörigen und denPatriarchats⸗ 
treuen wieder einzuführen. 

Montenegro. 

— Auf ein vom Fürſten Nikolaus an 
den Kaiſer von Rußland anläßlich der Oſterfeier⸗ 
tage abgeſandtes Glückwunſch⸗Telegramm lief vom 
Kaiſer von Rußland folgende Antwort ein: 
„Ich beglückwünſche Eure Hoheit aufrichtig zu dem 
hohen Feſte und habe das Vertrauen, daß das 
überſandte Geſchenk die Brüderlichkeit unſerer beiden 
Völker noch mehr befeſtigen werde.“ Das hier 
erwähnte Geſchenk beſtand bekanntlich aus 30000 
Gewehron und den dazu gehörigen Patronen. 

Türkei. 

— Der Palaſtſekretär Dſchewad Paſcha tritt 
ſeine Reiſe nach Petersburg am 21. April an; 
derſelbe überbringt dem Kaiſer Nikolaus ein 
Handſchreiben des Sultans, ſowie Geſchenke, be⸗ 
ſtehend in Porzellanvaſen und Tabak. Wie von 
ruſſiſcher Seite behauptet wird, hat die Miſſion 
Dſchewads keinen politiſchen Zweck. 

— Der bulgariſche Agent Markow erneuerte 
am Montage im Yildiz Kiosk die Verſicherungen 
betreffend das loyale Verhalten Bulgariens und 
machte die Mittheilung, daß Bulgarien die gewünſchten 
militäriſchen Maßregeln zur Verhinderung des Grenz 
übertrittes treffe. 


Aus den Probinzen. 


ö Danzig, 19. April. Auf der hieſigen kaiſer— 
lichen Werft ſtehen, wie der „Geſ.“ berichtet, zum 
Sommer größere Arbeiterentlaſſungen bevor, 
da die Fertigſtellung der Panzerkreuzer „Freya“ 
und „Vineta“ nicht die bisherige Arbeiterzahl er- 
fordert, Neubauten aber im laufenden Jahre nicht 
auf Stapel geſetzt werden ſollen. — Die Vertrauens- 
männer des Bundes der Landwirthe des Reichs— 
tagswahlkreiſes Danzig-Land haben als Kandi- 
daten für die nächſten Wahlen an Stelle des Herrn 
Meyer-Rottmannsdorf, welcher eine Wiederwahl 
abgelehnt hat, Herrn Gutsbeſitzer Doerkſen⸗Woſſitz 
aufgeſtellt; letzterer iſt auch der Kandidat der konſer— 
vativen Partei des Landkreiſes. — Der Kaiſer 
hat der taubſtummen Nähterin Eliſabeth Kuſchnik 
hier eine Nähmaſchine geſchenkt. 

Dirſchau, 19. April. Bewohnern der Berliner⸗ 
ſtraße fiel Montag früh auf, daß das Haus, 
welches von dem alleinſtehenden, hochbetagten 
Fräulein Johanna Fabricius allein bewohnt wird, 
verſchloſſen blieb Auf erſtattete Anzeige bei Polizei 
und Gericht wurde das Haus und die Wohnung 
von einem Schloſſer auf behördliche Anordnung ge— 
öffnet. Frl. Fabricius wurde, quer über dem Bett 
liegend, angekleidet, als Leiche gefunden. Der 
ſofort hinzugerufene Arzt konnte irgend welche An⸗ 
zeichen, welche etwa auf einen gewaltſamen Tod 
ſchließen laſſen könnten, nicht feſtſtellen, ſo daß 
anzunehmen iſt, daß die alte Dame eines natür⸗ 
lichen Todes geſtorben iſt. Frl. F. iſt noch Sonn- 
tag Nachmittag von Nachbarn geſprochen worden 
und jchien ſich völlig wohl zu befinden. 

Marienburg, 19. April. Eine ſeltſame 
Erbgeſchichte erregt in unſerer Gegend Aufſehen. 
Vor ungefähr 14 Tagen bekam, wie die „Nog.“ 
Ztg.“ berichtet, der etwa 80 Jahre alte Milchfahrer 
Karl Boski bei Herrn Gutsbeſitzer Hoppenrath 1. 
Willenberg die amtliche Mittheilung, daß eine im 
Elſaß geſtorbene kinderloſe Tante ihm und feinen 
beiden Geſchwiſtern ein baares Vermögen don 
99000 Mk. und ein Weinland von ſiebenund⸗ 
zwanzig Hufen mit einem ſchloßartigen Wohn. 
hauſe hinterlaſſen habe. Boski reiſte umgehend nach 
dem Elſaß, kam aber bald zurück, da er ſich nicht 
an das vornehme Leben gewöhnen konnte, und fährt 


nun wieder nach wie vor ſeinen Milchkarren nach 


Marienburg. Inzwiſchen ſind die nöthigen Schritte 
gethan, um Voski ſeine Erbſchaft zu ſichern. Er 
beſitzt einen einzigen Sohn, welcher zur Zeit eine 
Strafe wegen Doppelehe verbüßt, und dem ſpäter 
das Vermögen zufallen wird. Eigenthümlich iſt die 
Vorgeſchichte dieſer Erbſchaft. Der Vater des 
Boski war ein geborener Franzoſe und kam als 
Deſerteur aus einer Garniſon im Elſaß nach 
Deutſchland in unſere Gegend, wo er ſich verhei⸗ 
rathete. Seine 3 Kinder wußten nichts von ſeiner 
Familie und wurden in ärmlichen Verhältniſſen er- 


zogen. Dem jüngſten glückte es jedoch, die Föriter- 
laufbahn einzuſchlagen. Im Kriege 1870/71 kam 
dieſer im Elſaß wunderbarer Weiſe zu feiner unbe- 
kannten Tante längere Zeit ins Quartier; die Frau 
fand Gefallen an dem jungen Mann und befragte 
ihn nach ſeinen Familienverhältniſſen. Da kam es 
denn zur beiderſeitigen Ueberraſchung heraus, daß 
die Wirthin ſeine rechte Tante war, welche einen, 
zur Kriegszeit ſchon geſtorbenen, Weinbergbeſitzer 
geheirathet hatte. Die Tante vergaß ihre Ver⸗ 
wandten nicht und hinterließ ein Teſtament zu deren 
Gunſten. 

S. Krojanke, 19. April. Geſtern hielt der 
vorzwei Jahren gegründete Verſchönerungs verein, 
aus ca. 60 Mitgliedern beſtehend, ſeine General⸗ 
verſammlung ab. Die Einnahme, welche ſich aus 
einer ſtädt. Beihilfe von 100 Mk. jährlich, aus 
Mitgliederbeiträgen und Geſchenken zuſammenſetzt, 
belief ſich auf 443,16 Mk., während ſich die für 
Arbeitslöhne und Anſchaffung von Zierſträuchern 
verausgabte Summe auf 418,96 Mk. bezifferte; 
es verbleibt ſomit ein Beſtand von 24,20 Mark. 
Der Verein, welcher in den Vorjahren bereits den 
ehemaligen Sandberg am evangeliſchen Friedhofe in 
prächtige Gartenanlagen umgewandelt, auch der 
Vinare durch Anlegung von Terraſſen und Baum- 
anpflanzungen ein vortheilhaftes Ausſehen verliehen 
hat, hat für dieſes Jahr die Verlängerung des vom 
Bahnhof nach der Stadt führenden Promenaden— 
weges, der ebenfalls dem Verein ſeine Entſtehung 
verdankt, bis zur Glumiabrücke in Ausſicht ge— 
nommen. 

Oſterode, 19. April. Im Wahlkreiſe Ofterode- 
Neidenburg iſt, nachdem Herr v. Weitzel-Oſterwein 
freiwillig ſeine Kandidatur zurückgezogen hat, Herr 
Donat⸗Rutkowitz von den Konſervativen als 
Reichstagskandidat in Ausſicht genommen. 

Bromberg, 19. April. Eine Mordthat iſt 
geſtern hier verübt worden. Die an der Brahe— 
gaſſe Nr. 24 wohnende verwittwete Maurerpolier 
Pauline Bubolz wurde, wie das „Bromb. Tgblt.“ 
berichtet, geſtern Abend in ihrem Zimmer erwürgt 
vorgefunden. Unter dem dringenden Verdacht der 
Thäterſchaft wurde die Wittwe Limpach, welche hier 
früher unter Sittencontrolle geftanden hat, verhaftet. 
Es liegt der Verdacht vor, daß auch eine zweite 
Perſon an dem Verbrechen betheiligt war. Nach 
dieſer werden von der Polizeibehörde eifrige Nach⸗ 
forſchungen angeſtellt. Bei der königlichen Staats— 
anwaltſchaft iſt Anzeige erſtattet worden. — Vom 
Delirium befallen wurde geſtern auf dem hieſigen 
Bahnhofe ein durchreiſender Vorſchnitter aus Ruſſiſch⸗ 
Polen. Da derſelbe arge Störung in den Warte— 
ſälen verurſachte, wurde er von einem Polizei— 
ſergeanten nach dem hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe 
übergeführt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 20. April 1898. 
e e für Donnerſtag, 
n 21. April: olkig, Regenfä ü 

Wind, e Regenfälle, kühl, lebhafter 

Ausflug nach Danzig. Der hieſige Ort s⸗ 
verein des Gewerkvereins der deut— 
iden Maſchinenbau⸗ und Metall- 
arbeiter unternahm am letzten Sonntag eine 
Fahrt nach Danzig zur Beſichtigung der dortigen 
Schicha u 'ſchen Schiffswerft und des daſelbſt im 
Bau befindlichen Bremer Lloyd Schnelldampfers 
„Kaiſer Friedrich.“ Auf Antrag des Vor— 
ſtandes des Vereins war von dem Chef der Firma 
F. Schichau, Herrn Zieſe in bereitwilligſter 
Weiſe die Erlaubniß ertheilt worden, zumal 
die Vereinsmitglieder faſt alle Arbeiter der Firma 
ſind. Da ſich die Theilnehmerzahl auf über 200 
belief, mußte dem Frühzuge um 4,15 Uhr eine 
ganze Anzahl Wagen dritter Klaſſe angehängt 
werden, ſo daß derſelbe mit einer kleinen Verſpätung 
von hier abfuhr. Unterwegs geſellten ſich faſt auf 
allen Stationen zu dieſen Ausflüglern noch Krieger⸗ 
und Militärvereine mit ihren Fahnen, welche eben- 
falls nach Danzig fuhren, um an dem 50 jährigen 
Jubiläum des dortigen Kriegervereins theilzunehmen. 
Bei klarem Himmel und heiteren Sonnenſchein traf 
man in Danzig ein, und wurde dort von Kollegen 
und Freunden empfangen. Die Maſchinenbauer 
begaben ſich nach dem Café Behrs zum Frühſtück. 
Der Geſangverein trug daſelbſt mehrere Lieder vor. 
Um 812 Uhr war das Lokal jedoch ſchon wieder 


geräumt; denn die Ausflügler hatten ſich in 
Stadt und Umgegend zerſtreut, um die 
Sehenswürdigkeiten kennen zu lernen. Um 


12 Uhr traf man ſich wieder Alle im Cafe Behrs, 
von wo auch nach dem gemeinſamen Mittagsmahl 
nach der Werft aufgebrochen wurde. Die Beſichti⸗ 
gung derſelben dauerte von 1 bis nach 3 Uhr 
Nachmittags. Der Schiffskoloß, welcher den Be- 
ſchauer im erſten Augenblick ſtutzig macht, hat un- 
gefähr die Länge und Höhe, ſowie auch die Breite 
des neuen Verwaltungsgebäudes in der Schichau— 
ſtraße. Die beiden ungeheuren Maſchinen, welche 
jede 14000 Pferdekräfte liefern, flößten auch manchem 
Fachmann Staunen ein, ſodaß man oft ſagen hörte, 
die in Gang zu ſetzen, dazu gehört ſchon eiwas. 
Ein Bild von ſolch einem Maſchinenungeheuer kann 
man ſich machen, wenn man bedenkt, daß in einem 
Dampfchlinder ganz gut eine Familie Wohnung 
nehmen könnte, und eine Grube, in welcher die 
Kurbel der Welle ihren Umkreis macht, wäre gleich 
einer Badewanne für ſechs Perſonen. Zwiſchen 
und vor den 10 Keſſeln laufen Schienenſtränge, 
auf welchen mittelſt elektromotoriſch getriebener 
Lowries die Kohlen für die Keſſelfeuer herangeſchafft 
werden. Da die maſchinellen Einrichtungen ſoweit 
gediehen ſind, ſoll der „Kaiſer Friedrich“ in nächſter 
Woche nach Neufahrwaſſer überführt werden, wo⸗ 
ſelbſt die Probefahrten beginnen. Die einzelnen 
Kajüten und Logierräume find als fertig anzu- 
ſehen, jedoch harren Speiſe⸗ und Muſikſalon noch 
auf vieler Hände Arbeit. Mit dem Speiſeſalon 
könnte ſich hier wohl nur der Saal der Bürger- 
Reſſource meſſen und um den Muſik- und Conzert⸗ 
ſalon würde wohl noch manche andere Stadt den 
„Kaiſer Friedrich“ beneiden. Auch die Leitungen 


der elektriſchen Lichtanlagen gleichen einem Labyrinth: 
denn 5 9 1 ſah man die Adern und Schnüre, 
welche noch einige Zeit ihrer nn 5 
feſtigung harren, heruuterhängen. W 
Maaß der Bequemlichkeit voll zu. machen, 
iſt in reichlicher Weiſe für Conditoreien, Bäckereien, 
Schlächtereien, Waſchräume, Badezimmer, Arzt und 
Aufwärterinnen geſorgt. Da die Einrichtungen und 
Räumlichkeiten auf die Beſchauer einen großartigen 
Eindruck gemacht hatten, verließen dieſelben auf's 
Höchſte befriedigt das Schiff und die Werft, um 
ſich noch einige Zeit in gemüthlichem Beiſammen⸗ 
ſein lebhaft über das Geſehene zu unterhalten. Mit 
den letzten beiden Zügen langten wieder Alle hier 
an. Trotz der auf ſolche Reiſeſtrapazen folgenden 
Nachwehen werden die Ausflügler den Genuß, den 
ſie von dieſer Fahrt hatten, nicht ſo leicht vergeſſen 
und noch in ſpäterer Zeit oft an dieſe Beſichtigung 
des Bremer Lloyd-Schnelldampfers „Kaiſer Fried⸗ 
rich“ denken. 

Concert. Das Concert, welches das öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſche Orcheſter Rako cfi geftern Abend 
im Saale der Bürgerreſſource gab, hatte ſich 
eines äußerſt zahlreichen Beſuches zu erfreuen. Das 
Auditorium lauſchte mit ſteigendem Intereſſe den 
originellen, bald ſchwärmeriſchen, bald wilden Weiſen 
der ungarischen Nationalmuſik und ſpendete nach 
jeder einzelnen Nummer des reichhaltigen Programms 
lebhaften Beifall. Das Occheſter beſteht aus ſechs 
Herren und zwei Damen, welche in ihrem kleidſamen, 
bunten Nationalkoſtüm auftreten. Der Dirigent 
des Orcheſters iſt Herr Ernſt Urbany aus Preß⸗ 
burg, welcher die Geige mit großer Virtuoſität be⸗ 
herrſcht. Das Orcheſter beſteht aus zwei erſten 
Geigen, einer zweiten Geige, einer Viola, einem 
Cello, einer Tiſchgeige, einem Baß und dem unga— 
riſchen Nationalinſtrument, der Cimbola. Zum 
Vortrage gelangten Märſche, Tänze, ungariſche 
Nationalmelodien und einzelne Sätze aus Operetten 
Alles wurde frei aus dem Gedächtniß geſpielt und 
in recht anſprechender Weiſe zum Vortrage gebracht. 
Auch der berühmte Nationaltanz, der Czardas wurde 
von einigen Mitgliedern des Orcheſters vorgeführt. 
Bei den Geſängen, welche in die einzelnen Concert⸗ 
ſtücke eingereiht waren, bekam man eine ſchöne 
Sopranſtimme und einen wohlklingenden Tenor zu 
hören. Zum Schluß trat Fräulein Hevanna Ur⸗ 
bany als Serpentintänzerin auf und erfreute die 
zahlreichen Zuſchauer durch ihre graziöſen Bewe— 
gungen. Die prachtvollen Lichteffekte, welche dabei 
zu ſchöner Geltung kamen, erregten allgemeine Be⸗ 
wunderung. — Wie uns mitgetheilt wird, beabſichtigt 
das Nafocji-Ordefter im Laufe der nächſten 
Woche noch ein Concert im Saale der Bürger— 
reſſource zu geben. 

Lebende Photographien. Im Saale des 
Gewerbehauſes begann geſtern Abend die Vor— 
führung der lebenden Photographien. Das zahl- 
reiche Publikum, welches ſich zu dieſer intereſſanten 
Abendunterhaltung eingefunden hatte, war vielfach 
überraſcht von dem, was ihm geboten wurde. 
Man ſtaunte über das Leben und Treiben, welches 
durch dieſe „lebende Photographien“ vor Augen ge- 
führt wird. Bilder, wie der dreſſirte Elephant, 
Feuer im Pferdeſtall, das Ankommen des Eiſenbahn⸗ 
zuges u. a. m. erregten die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit und fanden ſehr beifällige Aufnahme. Wir 
können den Beſuch dieſer Abendunterhaltungen, 
welche noch bis zum 24. April währen, nur em- 
pfehlen. a 3 

Controllverſammlungen. Die Frühjahrs- 
Controllverſammlungen für die Stadt Elbing 
nehmen morgen, Donnerſtag, Vormittags 9 Uhr, 
ihren Anfang. Die Controllverſammlungen finden 
im Garten des Gewerbehauſes ſtatt, und zwar: 
Donnerſtag, den 21. April, Vorm. 9 Uhr, für die 
Mannſchaften, deren Familiennamen mit den Buch- 
ſtaben A, B anfängt. Nachm. 2 Uhr für die 
Mannſchaften, deren Familiennamen mit den Buch⸗ 
ſtaben C, D, E anfängt. Freitag, den 22. April, 
Vorm. 9 Uhr, für die Mannſchaften, deren Familien- 
namen mit den Buchſtaben F, G anfängt. Nachm 
2 Uhr für die Mannſchaften, deren Familiennamen 
mit den Buchſtaben I, J anfängt. Sonnabend, 
den 23. April, Vorm. 9 Uhr, für die Mannſchaften, 
deren Familiennamen mit dem Buchſtaben K anfängt. 
Nachm. 2 Uhr, für die Mannſchaften, deren Familien- 
namen mit den Buchſtaben L, M anfängt. Montag 
den 25. April, Vorm. 9 Uhr, für die Mannſchaften, 
deren Familiennamen mit den Buchſtaben N, O, P 
anfängt. Nachm. 2 Uhr für die Mannſchaften, 
deren Familiennamen mit den Buchſtaben Q, R 
anfängt. Dienſtag, den 26. April, Vorm. 9 Uhr, 
für die Mannſchaften, deren Familiennamen mit 
dem Buchſtaben S anfängt und Nachm. 2 Uhr für 
die Mannſchaften, deren Familiennamen mit den 
Buchſtaben — anfängt. Die Militärpäſſe find 
zu den Controllverſammlungen mitzubringen. 

Bauthätigkeit. In dieſem Jahre dürfte in 
unſerer Stadt eine äußerſt rege Bauthätigkeit ent⸗ 
faltet werden. Wie man uns mittheilt, ſoll die 
Zahl der in dieſem Jahre nachgeſuchten bezw. er⸗ 
theilten Bauconſenſe eine ſo hohe ſein wie noch in 
keinem Jahre. Für die Bauhandwerker dürfte ſich 
ſomit in der bevorſtehenden Bauſaiſon reichliche 
Arbeitsgelegenheit bieten. Thatſächlich haben in 
der letzten Zeit Wohnungſuchende häufig darüber 
geklagt, nur eine ſehr unzureichende Auswahl an 
Wohnungen gehabt zu haben und galt dieſes 
namentlich von den mittleren Wohnungen (3 bis 
4 Zimmer). Es iſt hier alſo ein Mangel vor⸗ 
4 Zimmer). Es M A 
handen, deſſen Beſeitigung im Intereſſe der Miether 
fehr erwünſcht iſt. Wenn in dieſem Jahre nun 
aber die Bauluſt eine viel regere iſt als ſonſt, ſo 
iſt hierfür wohl die Urſache zu ſuchen in der großen 
Erweiterung verschiedener hieſiger Gtabliffements, 
wie der Schich au'ſchen Werke, der Cigarrenfabrik 
von Loeſer u. Wolff, der Cigarrenfabrik von 
Giebler Nachf. u. a. m. Durch die Neueinſtellung 
von vielen Arbeitern und Arbeiterinnen, wie ſie in 
der letzten Zeit ſchon ſtattgefunden hat und in der 
nächſten Zeit noch erfolgen wird, iſt die Aufführung 
vieler Wohnhäuſer ja vollſtändig gerechtfertigt. 
Im Intereſſe der Miether mag hinſichtlich der Neu- 
bauten dem Wunſche Ausdruck gegeben ſein, mehr 


als bisher geſundheitliche Geſichtspunkte in Erwägung 
zu ziehen. Zweckentſprechende Ventilationsvor⸗ 
richtungen, Badezimmer, Kloſette mit Waſſerſpülung 
u. dgl. m. ſucht man leider heute in Elbing ſelbſt 
in Neubauten leider häufig vergeblich. — Auf eine 
merkwürdige Erſcheinung in unſerem Mieths⸗ 
weſen mag an dieſer Stelle noch hingewieſen ſein. 
Man macht die Erfahrung, daß die ganz kleinen 
Wohnungen von einem und zwei Zimmern ſehr 
häufig relativ unter Berückſichtigung des kubiſchen 
Inhaltes theurer ſind, als große Wohnungen. Dieſe 
Thatſache iſt uns um ſo weniger erklärlich, als für 
die Häuſer mit herrſchaftlichen Wohnungen in der 
Regel doch Grund und Boden wegen der günſtigeren 
Lage theurer ſind als für Häuſer mit Arbeiter⸗ 
wohnungen. Wenn die Behörden den Arbeiter⸗ 
wohnungen bezw. der billigen Beſchaffung von Ar- 
beiterwohnungen ihre Aufmerkſamkeit zuwenden, dann 
hat dieſes nur ſeine volle Berechtigung. 

Grundſtückspreiſe. In den letzten Jahren 
ſind hier die Grundſtückspreiſe ganz enorm geſtiegen. 
Die Preiſe ſind jetzt vielfach doppelt ſo hoch als 
vor 10 Jahren. Daß die Miethen natürlich dem⸗ 
entſprechend geſtiegen ſind, liegt auf der Hand. 

Landesmelioration. Als Termin zu der all⸗ 
jährlich im Oberpräſidium in Danzig ſtattfindenden 
Conferenz wegen Vertheilung der ſtaatlichen und 
provinziellen Mittel zu Landesmeliorationen ift vom 
Oberpräſidenten v. Goßler dem Herrn Miniſter 
der 10. Mai vorgeſchlagen worden. An der Con— 
ferenz nehmen auch diesmal Vertreter des Land— 
wirthſchaftsminiſters theil. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Montag 
bis Dienſtag von 4,26 auf 4,36 m geſtiegen. 

Bei Thorn ift die Weichſel auf 4,17 m gefallen. 

Bei Warſchau iſt der Strom von Montag bis 
Dienſtag von 3,74 auf 3,76 m geſtiegen. 

Der Waſſerſtand betrug bei Chwalowice am 
Montag 3,73, am Dienſtag nur noch 3,40 m. 

Entſcheidungen des Gewerbegerichts. Der 
Kaufmann A. hatte dem Schneider B. einen Rock 
in Arbeit gegeben. Da Letzterer ſich ſeinen An- 
ordnungen nicht fügen wollte, hielt A. den Rock nach 
der erſten Anprobe zurück und verlangte von B. 
Herausgabe des von demſelben zurückbehaltenen 
Stoffes zu einem Aermel und der Futterſachen. B. 
verweigerte dies, da er angeblich noch 13,50 Mk. 
Lohn zu fordern habe. A. gab im Großen und 
Ganzen die Lohnforderung zu, ftellte aber in Gegen- 
rechnung den Stoff ꝛc. für einen von B. verpfuſchten 
Rock mit 19,10 Mk. und die Werthsentſchädigung 
für einbehaltene Sachen mit 5,55 Mk., zuſammen 
24,65 Mk. Er beantragt, den Beklagten zur 
Zahlung von 24,65 Mk. abzüglich der anerkannten 
12 Mk., mithin 12,65 Mk. zu verurtheilen und 
ſtellt ihm den qu. Rock zur Verfügung. B. ver⸗ 
langt im Wege der Widerklage von A. 13,50 Mk. 
Lohn. Er beſtreitet, daß ihn die Schuld der 
ſchlechten Herſtellung des Rockes treffe. Er hätte 
darauf aufmerkſam gemacht werden müſſen, daß der 
Stoff hart ſei und mit der Hand, ſtatt mit der 
Maſchine genäht werden müſſe. Der Rock ſelbſt iſt 
unſauber gearbeitet, der Stoff zeigt an den Nähten 
große Sprünge und die inneren überſtehenden 
Kanten ſind eingeſchnitten, ſodaß ein ſpäteres Aus⸗ 
laſſen des Rockes unmöglich iſt. Die vernommenen 
Sachverſtändigen find der übereinſtimmenden An- 
ſicht, daß der Rock nicht ordnungsmäßig gearbeitet 
ſei und die Schuld hierfür den Beklagten B. treffe. 
Das Gericht verurtheilte den Beklagten zur Zahlung 
von 1,80 Mk. Mit der Mehrforderung wurde 
Kläger abgewieſen. Die Widerklage des Beklagten 
wurde ebenfalls koſtenpflichtig abgewieſen. Aus 
den Gründen iſt folgendes hervorzuheben. Da der 
vom Beklagten B. gefertigte Rock nicht ordnungs⸗ 
mäßig hergeſtellt war, ſo iſt Beklagter für den 
entſtandenen Schaden verantwortlich. Der Rock hat 
für den Kläger A. höchſtens noch einen Werth in 
Höhe der Hälfte des Materialwerthes. Kläger war 
berechtigt, Schadenerſatz zu fordern, nicht aber 
war es angängig, dem Beklagten B. gegen ſeinen 
Willen den Rock zur Verfügung zu ſtellen. Zur 
Einbehaltung der Futterſachen war Beklagter nicht 
berechtigt, da ſeine Gegenforderung nicht aus dem⸗ 
ſelben Rechtsverhältniß erfolgte. (88 539, 543, 
Theil I Titel 20 des Allgemeinen Landrechts.) Be⸗ 
klagter war deshalb verpflichtet, dem Kläger den 
Werth dieſer Sachen, für welche Kläger jetzt keine 
Verwendung mehr hat, zu erſtatten. Die Verur⸗ 
theilung des Beklagten rechtfertigt auch deſſen Ab⸗ 
weiſung mit feiner Widerklage. 

Der Malergehilfe C. klagt gegen den Maler⸗ 
meiſter D. auf Zahlung einer Entſchädigung, weil 
er vom Beklagten ohne Kündigung entlaſſen ſei. 
Da Kläger einen Schaden nicht nachweiſen konnte 
reſp. wollte, beantragte er, D. zur Zahlung der 
im § 124 b der Reichs-Gewerbe⸗Ordnung feſtgeſetzten 
Entſchädigung in Höhe des ortsüblichen Tagelohnes 
für 1 Woche 9 Mk zu verurtheilen. Beklagter be- 
hauptet, ein Recht zur Entlaſſung gehabt zu haben, 
weil Kläger wiederholt zu ſpät zur Arbeit gekommen 
ſei und auch in ſeinen Freiſtunden bis 12 Uhr 
Nachts „Pfuſcherarbeit“ geleiſtet habe, ſodaß er am 
anderen Tage nicht friſch zur Arbeit geweſen iſt. 
Für die erſte Behauptung konnte Beklagter den 
Beweis nicht erbringen, die zweite Behauptung hat 
Kläger aber zugegeben. Der Beklagte wurde nach 
dem Klageantrage verurtheilt. Ein triftiger Grund 
zur Entlaffung des Klägers lag nicht vor, da keiner 
der im § 123 der Reichsgewerbeordnung aufgezählten 
Fälle, welche den Arbeitgeber zur ſofortigen Ent— 
laſſung des Geſellen berechtigen, auf den vorliegenden 
Fall angewendet werden kann. Daß Kläger den 
ihm obliegenden Pflichten nachzukommen ſich be 
harrlich geweigert hat, ($ 123 Abſ. 3am angeführten 
Ort) konnte Beklagter nicht nachweſſen; es iſt im 
Gegentheil durch Beweisaufnahme feſtgeſtellt, daß 
Kläger nicht, wie es ſonſt vielfach üblich iſt, den 
Pinſel mit dem Glockenſchlage hingeworfen hat. 
Wenngleich auch der Gerichtshof der Anſicht iſt, 
daß ein Menſch, der täglich bis in die Nacht 
hinein arbeitet, am anderen Tage nicht ſo friſch zur 
Arbeit fein kann, als wenn dem Körper die erforder- 
liche Ruhepauſe gewährt iſt, und daß es vom 
Kläger nicht recht gehandelt war, ſeinem 


Meiſter Concurrenz zu machen, ſo berechtigte 
doch auch dieſes geſetzlich nicht den Beklagten zur 
ſofortigen Auflöſung des Arbeitsverhältniſſes, ſondern 
nur zur Kündigung deſſelben. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 20. April. 


Auf der Anklagebank erſcheinen heute der 
Kutſcher Oskar Matthee, deſſen Bruder, der 
Arbeiter Georg Matthee und der Diener Eduard 
Doemski, ſämmtlich aus Roſenberg Weſtpr., 
welche unter der Anklage ſtehen, ſich am 11. Novem- 
ber v. J. des verſuchten Raubes ſchuldig gemacht 
zu haben. Die Angeklagten ſtehen im Alter von 
20 und 18 Jahren. Als Vertheidiger fungiren die 
Herren Rechtsanwälte Aron, Diegner und 
Battré. Der Arklagebeſchluß legt. den Ange⸗ 
klagten zur Laſt, verſucht zu haben, dem polniſchen 
Arbeiter Neumann auf einer öffentlichen Straße 
ein Portemonnaie mit Inhalt mit Anwendung von 
Gewalt zu rauben. Alle drei Angeklagte bekennen 
ſich ſchuldig. Georg Matthee erklärt, daß er und 
ſein Bruder Oskar den Neumann am 11. November 
b. J. Vormittags in dem Schanklokale des Kauf⸗ 
mann Stoermer angetroffen und dabei bemerkt 
haben, daß N. ein ſtark mit Geld gefülltes Porte⸗ 
monnaie bei ſich führte. Er ſei dann mit ſeinem 
Bruder hinausgegangen und auf der Straße haben 
ſie den Doemski getroffen, welchem ſie von ihren 
Wahrnehmungen Mittheilung machten. Letzterer 
habe dann zu ihnen gejagt, daß fie ſchön dumm 
geweſen ſeien, den Polen aus den Augen zu 
laſſen. Alle drei Angeklagte haben darauf be— 
ſchloſſen, ſich nach der Brunauer Chauſſee zu be— 
geben, um den N. zu ſuchen. Gegen Abend haben 
ſie denſelben im ſog. Fuchsgang angetroffen und da 
haben ſie alle drei ihn angepackt, um ihm das 
Portemonnaie zu entreißen, doch ſei dies miß— 
lungen. Darauf habe ſich N. in das Ruhach'ſche 
Gaſthaus begeben und dort Nachtquartier verlangt, 
welches ihm aber verweigert wurde. N. ſei hierauf 
hinausgegangen und die Angeklagten boten ſich an, 
ihn nach dem Bahnhof zu begleiten. Er (Georg) 
und ſein Bruder haben ihn unter die Arme gefaßt 
und ſo ſeien ſie dann mit ihm bis in die Nähe 
des Stoermerſchen Gaſthauſes gekommen, wo ſie 
ihren Entſchluß, dem N. das Portemonnaie zu 
rauben, ausführen wollten. Zu dieſem Zweck habe 
er (Georg) den N. von hinten um die Arme ge⸗ 
packt und ſein Bruder Oskar und auch der Ange— 
klagte Doemski ergriffen ihn von vorne an die 
Bruſt. N. habe hierbei aber gewaltig geſchrieen, 
und ſo mußten ſie von ihrem Opfer ablaſſen. Der 
Angeklagte Doemski beſtreitet, ſich auch bei dem An- 
griff betheiligt zu haben, ſondern will etwas ent- 
fernt vom Orte der That geſtanden haben. 

Es wird hierauf die protokollariſche Ausſage 
des polniſchen Arbeiters Peter Neumann aus 
Mockra verleſen, wonach dieſer eidlich erklärt hat, 
daß er am 11. November v. J. im Stoermer'ſchen 
Schanklokal von den Gebrüder Matthee aufgefordert 
ſei, ihnen eine Cigarre zu geben, er ſei darauf von 
denſelben und ſpäter auch von einem Dritten 
dauernd verfolgt worden. Abends gegen 7 Uhr 
haben die Drei ihn dann in eine enge Straße ge⸗ 
führt und nach einem dunklen Thorweg gezerrt, 
wo fie ihn angepackt und verſucht haben, ihm ſein 
Portemonnaie zu entreißen. Da er aber ſehr ge- 
ſchrieen, haben ſie von ihm abgelaſſen. Er ſei 
dann in den Rubachſchen Krug gegangen und habe 
dort Nachtquartier verlangt, was ihm aber ver⸗ 
weigert wurde. Dort ſeien auch die drei Ange— 
klagten hereingekommen. Darauf ſei er wieder 
hinausgegangen und in die Richtung nach dem 
Stoermer'ſchen Kruge gegangen. Da ſei er wieder 
von den Angeklagten plötzlich von hinten und vorne 


gepackt und zur Erde geworfen worden. Er habe 
aber ſehr geſchrieen und ſich ſoviel er konnte 
gewehrt. Das Portemonnaie habe er in einer 


innern Rocktaſche gehabt und habe er daſſelbe von 
außen feftgehatten. 175 auf fen Geſchrei Menſchen 
herzukamen, ſeien die Angeklagten davongelaufen. 
„Nach Vernehmung von zwei Zeugen wurde auf 
die übrigen Zeugen verzichtet und die Beweisauf⸗ 
nahme geſchloſſen. Nach Verleſung der Schuld- 
fragen hält der Vertreter der Staatsanwaltſchaft 
das den Angeklagten zu Laſt gelegte Verbrechen 
für voll und ganz erwieſen und führt daſſelbe auf 
die ſchlechte Erziehung der Angeklagten in ihrem 
Elternhauſe zurück. Er ſtellt anheim, den An⸗ 
geklagten mildernde Umſtände zuzubilligen. „Die 
beiden erſten Herren Vertheidiger bitten, ihren 
Clienten mildernde Umſtände zuzubilligen. Herr 
Rechtsanwalt Battré hält es für zweifelhaft, ob 
ſich der Angeklagte Doemski an dem verſuchten 
Raube betheiligt habe. b . 

Nach erfolgter Rechtsbelehrung zogen ſich die 
Geſchworenen zurück und lautete deren Spruch nach 
kurzer Berathung auf „Schuldig“ des verſuchten 
Raubes für alle drei Angeklagte unter Zubilligung 
mildernder Umſtände. 

Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Jeden 
der Angeklagten eine Gefängnißſtrafe von 9 
Monaten. Die Angeklagten bitten, ihnen die ſeit 
dem 1. Dezember v. Js. erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft anzurechnen. Der Vertheidiger des Angekl. 
Doemski hält die beantragte Strafe für zu hoch 
bemeſſen und bittet um Milderung der Strafe. 

Der Gerichtshof erkannte mit Rückſicht auf 
das jugendliche Alter der Angeklagten, aber auch 
mit Rückſicht darauf, daß dieſelben mit ſeltener 
Hartnäckigkeit den zu Beraubenden verfolgt haben, 
gegen Jeden der Angeklagten auf eine Gefängniß- 
ſtrafe von 1 Jahre, wovon einem Jeden auf die 
erlittene Unterſuchungshaft 3 Monate angerechnet 
werden. 


Telegramme. 


Berlin, 20. April. In der heutigen Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes wurde die In ter- 
pellation Szmula über den Mangel länd- 
licher Arbeiter in den öſtlichen Provinzen 


berathen. Szmula, welcher die Interpellation in 
eingehender Weiſe begründete, ſprach ſich gegen die 
Freizügigkeit und die Sachſengängerei aus. Der 
Redner fordert eine beſſere Controle der Geſinde⸗ 
vermiether und vermehrte Zulaſſung der polniſchen 
Arbeiter. Nach dem Abgeordneten Szmula ergreift 
der Miniſter Freiherr von Hammerſtein das 
Wort. 

München, 20. April. Kaiſer Franz 
Joſef iſt heut früh hier eingetroffen, um 
an der Feier der ſilbernen Hochzeit des Prinzen 
und der Prinzeſſin Leopold theilzunehmen. 
Die Erzherzoge Franz Salvator und 
Joſef Auguſt waren mit ihren Gemahlinnen 
bereits geſtern Nachmittag hier angekommen. 

Wien, 20. April. Im Börſengebäude 
brach ein Dachbrand aus bisher noch nicht 
ermittelten Gründen aus. Das Feuer richtete 
erheblichen Schaden an dem Dachſtuhl an. 

Nordenham, 19. April. Nach einem hier ein— 
gegangenen Telegramm ſind von der Mannſchaft des 
bei der Inſel Island geſtrandeten Fiſchdampfers 
„Präſident Herwig“ fünf Mann durch ein fran⸗ 
zöſiſches Segelſchiff gerettet worden; über den Ver— 
bleib der übrigen acht Mann iſt nichts bekannt. 

Paris, 20. April. Das Kriegsgericht, 
welches geſtern ſich ſowohl als Körperſchaft als 
auch für ſeine einzelnen Mitglieder in dem 
Proceß Zola als Civilpartei anmeldete, hat 
29 Zeugen namhaft gemacht. Unter den Zeugen 


befinden ſich der General Bois deffre und 
zwei andere Generale, ſowie auch verſchiedene 
andere Perſonen, welchen in dem Proceß 


Dreyfus der Vorwurf der Beſtechung gemacht 
worden iſt. 

Paris, 20. April. Wie die Agence Havas 
aus Athen meldet, wird die Räumung Theſſaliens 
am 23. April beginnen. 

London, 20. April. In vergangener Nacht 
brach in den Whitwick-Kohlenminen in 
Leicefterfhire Feuer aus. Fünf Bergleute 
wurden getödtet, 36 befinden ſich noch unter 
Tage und es beſteht wenig Hoffnung auf ihre 
Rettung. 

London, 20. April. Der „Daily Telegraph“ 
meldet aus Aſſuan von geſtern: Die Beſatzung 
eines von Shendi nach Dakala zurückgekehrten Ka— 
nonenbootes berichtet von einem Gefecht mit 
flüchtigen Theilen der Armee Mahmuds in 
der Nähe von El Aliab. 200 Derwiſche ſollen ge— 
tödtet und 70 gefangen genommen worden ſein. 

Waſhington, 19. April. Im Senat wurde 
ein Plan des Kriegsminiſters vorgelegt, nach 
welchem die nationalen Streitkräfte in zwei Theile 
getheilt werden, nämlich reguläre Truppen und 
Freiwillige. Letztere ſollen nur für die Dauer eines 
Krieges oder wegen eines drohenden Krieges aufge- 
boten werden. Die Dienſtzeit ſoll 3 Jahre dauern, 
es ſei denn, der Krieg würde ſchon früher beendet. 
Alle waffenfähigen Leute im Alter von 18 bis 
45 Jahren bilden die nationalen Streitkräfte. 

Waſhington, 20. April. Das allgemeine 
Vorrücken der Truppen nach den Mobiliſirungs— 
centren des Südens, gemäß dem Befehl vom 
15. April, hät heute überall begonnen. Die 
Direktoren der nationalen Organiſation der frei— 
willigen Reſerve haben an den Präſidenten Mac 
Kinley geſchrieben und ihm angeboten, 400000 
Mann im gegebenen Augenblick aufſtellen zu wollen. 
Die Reſolutionen des Congreſſes ſind heute Nach— 
mittag 1½ Uhr im Weißen Haufe eingetroffen. 

Waſhington, 20. April. Der Kriegsminiſter 
beſchloß, 80000 Mann Milizen einzuberufen. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. April, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Börſe: Matt. : Cours vom 19.4. 20.4. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe. . 103,10 102,90 
3½ pCt. „ n . . . 103,40 102,0 
3 pet. „ ; 96,60 | 96,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,10 102,90 
3½ pCt. " „ . . 103,40 | 102,90 
„ ... . . 97,50 97,40 
313 pCt. Oſtpßeußiſche Pfandbrieſe. . 100.20 100,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,00 100,70 
Oeſterreichiſche Goldrente 102 40 102,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 102,50 102,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,80 169,75 
de anknoten nt 216 35 | 216,30 
4 pCt. Rumänier von 18990 94,00 93,70 
4 pCt. Serbiiche Goldrente, abgeftemp. | 58.50 58,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente 91.30 90,80 
Disconto⸗Comman dit. 195,10 193.80 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119.25 119 00 
reiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 1 5 5 s a e 5220 A 
Spiritus 50 lococoͥro 2... 20er 71.90 A 


Königsberg, 20 April, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius & cp aft) 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommif ionsgeſchäft. 


25 l. Faß. 
Spiritus pro 10,000 L / exc 49.00 & Brie 
Jos mt . be 4 Br 
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ee contingentirk- 11114750 4 Geld 
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h TV. ES K Bm, | Sernünfäten von der Fabrik und Handlung 


don Eliten & Keussen. Crefeld. 


ze 


Ziehg. 25. Mur, beſtehon aus 10 camp! beſpaunten Equipagen, 47 edlen oſt⸗ 
preußiſchen Pferden, 2443 maſſiven Silbergegenſtänden. Günſtige Gewinne 


2 
6, chancen, weil weniger Looſe. Looſe à 1 &. 11 Looſe 10 , Loosporto und Gewinn⸗ 
Cajetan Hoppe Nachf., Bernh. Janzen, Inn. Mühlendamm, Joh. Gustävel, Cor- 

Ascher, C. Komm und in der Expedition dieſer Zeitung. 


vn. 4 50 * n * 0 


önigsherger Pieiüg-Loileri 
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Hochelegante 
Relief - Spiggen - Salon: 


2 8 
Gardinen 
10% —12½ breit, weiß und creme, 
große Auswahl, aparte neueſte Deſſins, 
Meter 75 3, 85 6, 1.05. 


eu! . 3 . Ne 
Engliſch Tül-Sardinen 
mit Spachtel⸗Guipure⸗Einlage. 


u! 


£ Vorzüglich waſchbare 


Guipure-Gardinen 
8/4—1% breit, 2 x Bandeinfaſſung, 
Meter 40, 48, 55, 65 9. 


Reste Gardinen 


zu 2, 3 und 4 Fenſtern paſſend, 
ſehr billig. 


Guipure- Gardinen 
mit 1 X Bandeinfaſſung, ſchon 
Meter 25, 30, 35 9. 


Vitrage- Gardinen 
per Meter 10 und 15 6. 


Woll. Gardinenhalter 


mit Quaſte, 
Paar 32 3. 


„%%% 
＋ Ketten⸗ > 
4 Gardinen⸗Halter 


och Paar 45 9. 215 
Bl al u ol U ec 


Lambrequins von 58 6 an. 


hr 
Ne 
u — 5 
9 


nr 


Tischdecken 


mit Schnur und Quaſte 
von 178 J an. 
Aparte große Tiſchdecken, 
reich mit Gold durchwirkt, 
von 2.10, 2.45, 2.75. 


Einfarbig wollene 
Rips- Tischdecken 


mit Schnur⸗Quaſten 
von 2.95 an. 


Hochelegante 


Plüsch- Tischdecken 


mit Gold durchwirkter, eingewebter Bordure, 
prima Qualität, in großer Auswahl. 


Hochelegante 
Plüsch- Tischdecken 


mit eingewebten Seiden-Borden. 


Waffel- Bettdecken 


in weiß, creme, türkiſch, mit abgepaßten Borduren. 


Weiße Rips⸗Bettdecken. 
Einzelne 
Waffel⸗Piqué-⸗ Bettdecken. 


Billig! Billig! 
Einen großen Poſten 


Waffel-Pique- 
Bettdecken 


nach Gewicht 
Pfund 1.50. 


ran 


Tiſchdecken 
von 1.08 an. f 


Teppiche in 


| Gewerb Raus. 
— Heute, * Mittwoch, Abends 8 Uhr: En 
Grosse Vorstellung. = 


Neu! 


Neu! „Serpentintänzerin“. 
Vorverkauf der Eintrittskarten bei Herrn Cajetan Hoppe Nachfolger. 


e e SAL EIER ee 


5 Geſtützt auf langjährige Erfahrung und nach eingehenden Studier 
5 habe ich mich entſchloſſen, vom 1. April er. ab a 


& praktiſche Koch⸗Unterrichts⸗Curſe 
in der einfach ⸗bürgerlichen, feinen und Geſellſchafts-Küche zu ertheilen 
0 Proſpecte ſtehen zur Verfügung. Auf Wunſch Penſion im Hauſe. 


Menagen in und außer dem Hauſe 
“ in ½ und ½ Portionen. m 
Beſtellungen auf Schüſſeln in jeder gewünſchen Ausführung bei 
billigſter Berechnung erbeten. 1 0 
N Indem ich die Bitte ausſpreche, mein Unternehmen gütigſt unter⸗ 
ſtützen zu wollen, empfehle ich mich dem geneigten Wohlwollen. 


Anna v. Rembowska, 
Danzig. Röpergaſſe 14, part. 
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Elbinger Standesamt. 

au 20. April 1898. . ertafel. 
Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 


Ba E Di it T cha rr * ! 
Sachen d Sch Hen) nn eng! 
Teuchert S. Nienlag, den 20. d. Ms., 
Porn. 10 Ahr, 


e, . ran n 


2 , e een 


Dee 


Donnerstag: jed 


„Aufgebote: Schmied Leonhard 
Wiſchnewski mit Ottilie Reiniger. — 


Fabrikarbeiter Ed. Herm. Schönteich⸗ werde ich hierſelbſt Fiſcherſtraße 29] Freitag, den 22. April, 5 Uhr: 
Bochum mit Barbara Gitt-Bochum. — 108 1 des Concurs Verwalten 92 — Ref N reicht feinſter Qualität, das E Sannnner. en 
Schmied Ferdinand Barthels mit Marie Herrn Reimer, das zur Hermann W rin ar a iſtirt, in kräftiger abge⸗ . — 
Holzrichter. Behrendt'ſchen Concnrsmaſſe ge⸗ über e. Brochüre v. Eliza Ichenhäuſer.] Beſte, 920 11 empfiehlt ger, 955 LTüchtige ER 
Sterbefälle: Altſitzer Abraham hörige Waarenlager, beſtehend sr... 88 N härteter aare, B 25 AR 
Hoffmann 76 J. = Sabrifarbeiter 15 Fl Coguac 18 Fl. 5 Boring. 2 ; 
e e e Guufffigerei en Male 
Schmied Christian Eiſenblätter S 2 M. Arrac, 28 Fl. Seet, 37 11 Jun ge Mädchen = : 
50 3 un f 


Auswärtige Fl. Moſel, 21 Fl. Rhein: 


Tehrerinnen⸗Percin. 


Manilla-Portieren, Meter von 21 b. 
Woil-Portieren, Meter 48, 58, 72 3. 


Lein. Tiſchdecken 


130/130, von 76 & an. 
Leinene Damaſt⸗Tiſchtücher von 37 5 an. 


Leinene Jaquard⸗Tiſchtücher, 
Hl, von 85 Jan. 


Extra große reinleinene 
Damast - Tischdecken und 
ganze Gedecke. 


Leinene Servietten von 22 3 an. 
Leinene Damaſt⸗Servietten von 28 3 an. 


Leinene Damaſt⸗Kaffeedecken 
mit bunter Bordure, Franzen, 12/123, 
von 92 ꝙ an. 


Leinene, türkiſche und einfarbige 


Damaſt⸗Decken u. ganze Gedecke. 


Handtücher 
G erſtenkorn) 
E Stück für 7 J. 


Grauleinene Küchenhandtücher 


50 em breit, Meter von 21 ꝙ an. 


5 Weißleinene Küchenhandtücher 


farbig geſtreift, Mtr. von 27 I an. 


5 Weißleinene Damafthandtücher 


extra Qualität, Stück von 36 5 an. 


Weißleinene Drell-Handtücher 


Meter von 28 & an. 


Hemdentuch Mtr. 180 
Nenforee „ 28 
. Dowlas „ 279 
Luiſianatuch „ 32 


n 
— 4. 
a 2 — RENT REDE EN 
EER 
Ull⸗Deceken 
1 2 * 
® 


ſchon von 5 5 an, 


Tüll-Decken, reich mit Schnur bekurbelt, 
von 12 5 an, 


Grosse Tüll-Decken u. -Läufer 

Häkeldecken und -Läufer 

Congress-Stoffe weiß und ereme, glatt 
und geſtreifk, 

Rouleaux-Stoffe 


Rouleaux-Shirting / Meter 38 3, 
"a Meter 45 5 i 

Tüll-Rouleaux-Kunten 

Häkel-Rouleaux-Kanten 


Meuble-Schnüre in vollftändi FRE 
ſortiment. ſtändigem Farben 


Leinene Staubtücher, 
Stück 4 5 an. 


Neu! Neu! 


Staubtücher 


Vigogne-Flanell Stück 12 3 


Buntcarrirte Bettzeuge, 
Meter 17, 26, 36 9 


Buntcarrirte leinene 


N Bettzeuge, 
prima Qualität, Meter 42 5 


Satin Dimiti Meter 28, 38 3 

Bett- und Negligee-Damast 
Meter 42, 58, 68 3 

Weisse Piquee-Parchende 
Meter 38, 48 3 

Weisse Piquee-Parchende (Elſaſſ. 
Fabrikat) Meter 65, 70 3 


Blaudruck-Leinen Meter 48 3 
Leinene Schürzenstoffe, nur ganz 
neue Muſter, garantirt waſchecht, 
Meter 49 6 
Echtiarb. gewebte Schürzenstoffe 
Meter 59 5 


icheinenden Sommer⸗Ausgabe unſeres 


Plakat-Fahr planes 


werden umgehend erbeten. 


Größe und Preis der Felder wie bisher. 


Ergebeuſt 


Verlag der „Altpreußiſchen Zeitung”. 


Jebkoh 


onpflanyen| ana 


8 e e n . 


Fahnenfabrik 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Selma Kabak⸗Sasnowice 
mit Herrn Manuel Sambursky⸗ 
Königsberg i. Pr. — Frl. Anna⸗ 
Bartſch- Zoppot mit Herrn Kaiſerl. 
Marine⸗Bauführer Reinhold Sichtau— 
Kiel, z. Z. Danzig. . 
Geboren: Herrn Franz Mertius⸗-Kau⸗ 
kehmen, S. 
Geſtorben: Herr Georg Maliſchewski⸗ 
Danzig, 23 J. Frau Juſtine 
Rieder, geb. Ackermann⸗Tilſit, 78 J. 
— Frl. Margarethe Salecker⸗Wil⸗ 
helmshöh p. Popiollen, 18 J. 


Kiſten 


Faſtagen 


wein, 24 Fl. Portwein, 27 
Fl. Unger, 148 Fl. Roth⸗ 
wein, 85 Fl. Rum, 


Rauchtabaken, Cigaretten ꝛc. 


ſowie der Ladeneinrichtung und leeren 
baare Bezahlung verſteigern. 
Elbing, den 20. April 1898. 
Der Gerichtsvollzieher. 
W. Paviowski, 
Alter Markt 5. 


Monogramme, Läufer, Decken ze. 
jeder Art werden auf das Sauberſte 
ausgeführt. 


Specialität: Goldſickerei. 


Junge Damen, erlernen wein 


können | ich melden 


Jungferndamm la, 
part. links. 


153 
Cigarren, Kau⸗ u. 


meiſtbietend gegen gleich 


wei Zimmer mit oder ohne Möbel 

vom 1. Mai zu vermiethen, auch 
zum Komtoir oder Bureau pa ſiend. 

Friedrich Wilthelmplatz 11/12 J. 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 


Lehrlinge 


langen zum Erlernen des Wickel- 

machens, Cigarrenmachens oder n ſofort or Albien 

Eigarrenſortirens | = 9 ien, 

Loeser & Welff ——— ndl 

5 In meinem Hauſe Fleiſcherſtr. 9 
Während meiner ca.. iſt die 


wöchentlichen Reiſe wird 
Herr Dr. Crüger die 
Güte haben, mich zu ver⸗ 
treten. 


Parterre Wohnung 


beſtehend aus 4 bis 5 Zimmern nebſt 
Zubehör vom 1. Oktober dieſes Jahres 
zu vermicthen. 


Dr. Ilgner. 


Dr. Nesselmann. 


Beilage zur 


Due 


Von Nah und Fern. 

* Prinz Heinrich iſt bekanntlich am Sonntage 

in Shanghai eingetroffen. Nach der „Köln. 
Ztg.“ wird Prinz Heinrich das erſte Mitglied einer 
europäiſchen Herrſcherfamilie fein, das dem „Sohn 
des Himmels“ von Angeſicht zu Augeſicht gegen⸗ 
übertritt; denn als der Herzog von Edinburg 1869 
Peking beſuchte, ſah er den minderjährigen Kaiſer 
Tungtſchih nicht, und noch im Jahre 1891 ging 
der jetzige Zar an Peking vorüber, weil es unmög⸗ 
lich war, die Etiketteſchwierigkeiten, die einer ſolchen 
Begegnung entgegenſtauden, zu beſeitigen. Früher, 
als die Kaiſer von China ſich noch durch perſönliche 
und militäriſche Tüchtigkeit auszeichneten, haben fie 
häufig Fremden Audienzen ertheilt, ihre Unnahbar⸗ 
keit wuchs erſt mit ihrer zunehmenden Schwäche, 
bis es ſchließlich ihren ehrgeizigen Rathgebern ge⸗ 
lang, ſie unter dem Vorwande der Heiligkeit gänz⸗ 
lich vom Volke abzuſchließen. Chineſiſcher Dünkel 
verkündete die Anſchauung, daß der Kaiſer von 
China der Beherrſcher der ganzen Erde ſei, und 
fordert demnach von den Geſandten der aus— 
wärtigen Mächte dieſelben Ehrenbezeugungen wie 
von den Einheimiſchen. Die demüthigendſte Vor- 
ſchrift bei den Audienzen, der die fremden Ver- 
treter mit wenigen Ausnahmen ſich zu unterziehen 
weigerten, iſt der Kotau, d. h. dreimaliges Nieder⸗ 
knien mit beiden Beinen und neunmaliges Be— 
rühren des Bodens mit der Stirn. Der erſte, der 
ſtandhaft den Kotau verweigerte, war im Jahre 
1793 der engliſche Geſandte Lord Macartney. Er 
wollte nur unter der Bedingung einwilligen, daß 
ein chineſiſcher Beamter von gleichem Rang wie er 
ſich vor einem Bilde Georgs III., das er mitge— 
bracht hatte, niederwürfe, und als das abgeſchlagen 
wurde, ſoll Macartney ſich an den Stufen des 
Thrones bei Ueberreichung feines Beglaubigungs— 
ſchreibens nur auf ein Knie niedergelaſſen haben. 
Dafür rächten ſich die Mandarinen auf echt chineſiſche 
Weiſe, indem ſie Macartneys Unkenntniß der 
chineſiſchen Sprache dazu benutzen, an ſeinem Boot, 
das ihn den Peiho abwärts führte, die Inſchrift 
anzubringen: „Der Geſandte überbringt den Tribut 
Englands.“ Durch den Krieg von 1860 wurde 
dieſe unwürdige Verkehrsform endgiltig beſeitigt, 
Art. III des engliſchen Friedensvertrags beſtimmte 
ausdrücklich, daß der britiſche Vertreter ſich ſolchen 
Ceremonien nicht mehr zu unterwerfen habe. Aber 
erſt 1873, als Kaiſer Tungtſchih großjährig wurde, 
war Gelegenheit, dieſe Beſtimmung praktiſch anzu- 
wenden, und der 29. Juni war zu einer gemein— 
ſamen Audienz aller fremden Vertreter beſtimmt 
worden. Inzwiſchen hatten die Mandarinen ſich 
eine neue Form der Demüthigung ausgedacht; ſie 
wählten für die Audienz ein abſeits vom Palaſt 
gelegenes Gebäude aus, in dem der Kaiſer am 
Neujahrstage die Geſandten der tributpflichtigen 
Staaten zu empfangen pflegte. Die nächſte Audienz 
fand erſt im Jahre 1891 nach der Großjährigkeits⸗ 


erklärung des jetzigen Kaiſers Kuanghſü ftatt; da 


auch jetzt wieder dieſelbe Halle gewählt worden 
war, wie im Jahre 1873, weigerten ſich die 


Geſandten Rußlands und Frankreichs zu erſcheinen, 


obwohl die chineſiſche Regierung verſprochen hatte, 


Harte Schule. 


Roman von L. Haidheim. 


16) Nachdruck verboten. 


Wie kommſt Du N 1 
Schweſter? Du en 
Du das kun Kommen? Und zum ber ve Haft 
f der Vater, i 
damals zuerſt krank geworden, und ganz erholt 05 
er ſich nie! Komm! Komm! Ich muß fort! Lebe⸗ 
wohl!“ 

Sie liefen zuſammen nach dem Wagen erſter 
ll in dem Melanies Kammerjungfer eben das 
Handgepäck untergebracht hatte. 

„Lebe wohl, arme, unglückliche Giſela! Du haſt 
„ geſagt, wo Ihr lebt? was Dein Maun 
e 1 Offizier Oder 5 Ach, it 
11 5 9 1 wir hörten, Giſela? Giſela, laß mich 

ir das nicht glauben! Kunſtreiter? Dein Mann?“ 
Sie flüſterte das alles in unruhiger Eile. 

Und nun, es ging wahrhaftig nicht mehr! Der 
Schaffner drängte; die Jungfer der Gräfin, die in 
höchſter Neugier vom Wagen aus dieſe A Be en: 
nung mit angeſehen Hatte, ſprang ae 
ihre Dame aufgeregt bon Giſela fort. 2 
5 die Schwester nicht laſſen, ſie 

„Ich fahre mit!“ rief ſie berzweiflungsvoll und 
ſprang in den. Wagen hinter Melanie her. 

„Thu es! Thu es! Giſela! Bitte den Vater vor 
Vergebung! Laß ihn nicht ſterben 
rief Melanie ruhig. 


Der Zug ſetzte 
Adreſſe fehlte noch, 
ben, ihr ſchwindelte; 
der zitternden Hand 
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in Zukunft ein anderes Gebäude in Ausſicht zu 
nehmen. Als der deutſche Geſandte von Brandt 
im Dezember 1892 fein Abberufungsſchreiben über- 
reichte, machte man ein weiteres Zugeſtändniß, 
indem man ihn nicht durch eine Seitenthür, ſondern 
durch das Hauptthor in den Palaſt einführte, und 
als im September vorigen Jahres der außer— 
ordentliche Geſandte des Königs von Schweden 
ſeine Beglaubigung überreichte, geruhte Kaiſer 
Kuaughſü ſogar, das Schreiben in die Hand zu 
nehmen, während es früher unbeachtet auf dem 
Tiſch liegen blieb. 

* Ueber die Wirkung des deutſchen In⸗ 
fanteriegewehres bei der Durchbohrung des 
menſchlichen Schädels führte der Greifswalder Pro- 
feſſor Tillmann am Sonnabend den Mitgliedern 
des Chirurgencongreſſes mittels eines Kinemato— 
graphen eine Anzahl Bilder vor. Durch die De; 
monſtration bewies Prof. Tillmann, daß die Kugel 
eines deutſchen Infanteriegewehres den Schäldel in- 
folge der Durchbohrung zur Exploſion bringt, und 
zwar tritt dieſelbe erſt dann ein, nachdem die Kugel 
den Schädel ſchon wieder verlaſſen hat. Man ſah 
auf einem der Serienbilder den Schädel, als er 
noch nicht von dem Geſchoß erreicht war, während 
auf dem darauffolgenden Bilde, welches um den 
fünfzigſten Theil einer Sekunde ſpäter aufgenommen 
worden war, das Geſchoß den Schädel bereits 
wieder verlaſſen hatte. Auf dieſer kinematographi— 
ſchen Fixirung beginnt bereits die Exploſion des 
Schädels, da die Schädeldecke ſchon gehoben iſt. 
Die darauf folgenden 20 Aufnahmen, die den An- 
weſenden zuerſt langſam vorgeführt wurden, laſſen 
die Einzelheiten der ſtattfindenden Exploſion des 
Schädels deutlich erkennen, während bei einer noch— 
maligen Vorführung, in der der Aufnahme entjpre- 
chenden Geſchwindigkeit der der Wirklichkeit ent— 
ſprechende Effekt vor Augen geführt wurde. 

* Eine dentſche Nordpolar⸗Expedition. 
In einer von hervorragenden Gelehrten und Fach- 
leuten beſuchten Conferenz, die in der vergangenen 
Woche in Berlin ftattfand, find die Grundzüge und 
Einzelheiten einer noch in dieſem Jahre zu veran— 
ſtaltenden deutſchen Nordpol-Expedition feſtgelegt 
worden. Danach ſchiffen ſich die Expeditionsmit— 
glieder Mitte Mai auf dem für die Expedit'on ge- 
charterten Hochſee-Fiſchereidampfer „Helgoland“ ein, 
der von Bremerhaven in See geht, um nach An⸗ 
laufen von Bergen ohne weiteren Aufenthalt Trom- 
ſoe zu erreichen. Dort kommen die norwegiſchen 
Eislootſen und Harpuniere an Bord, desgleichen 
erhält das Schiff zwei Fangboote und die Jagd— 
ausrüſtung. 
Auge gefaßt, zuerſt die Oſtſeite, dann Wejt- und 
Nordſeite. Die Fahrt geht weiter in die Grön- 
landſee und nach Jan Mayen, von dort zurück 
nach Tromſoe, das gegen Mitte Auguſt erreicht 
werden ſoll. Nach Ergänzung der Kohlen und 
Vorräthe während eines etwa dreitägigen Aufent- 
haltes beginnt der zweite Theil der Reiſe. Nach 
Anlaufen von Vardö und Archangelsk fährt das 
Schiff längs der Oſtküſte Nowaja⸗Semljas und 
verſucht, Franz Joſefland zu erreichen. Die Rück— 
kehr iſt über Oſtſpitzbergen, wo die König Karl- 
Inſeln möglichſt genau auf der Karte feſt⸗ 


Adreſſe zn: „Herrn Doya, Neue Gartenzeile 7.“ — 


„Im Circus wäre ſo viel einfacher geweſen, aber 
— unmöglich, unmöglich!“ 

Und während der Dienſtmann wiederholte: „Herrn 
Krona“ und etwas, was ſie noch weniger verſtand, 
rollte der Zug davon, und Melanie rief Giſela zu: 
„Krona heißt Dein Mann? Aber ich denke, Du haſt 
den Oberlieutenant von Trausnitz geheirathet?“ 

„Doyz! Er nennt ſich nur jo nach der Garniſon 

und Großpapas Fabrik. Du begreifſt, ſeines Vaters 
Name wegen ſeiner Stellung im Heere und der vielen 
Bekannten und Kameraden!“ 
So ſtammelte Giſela und bemerkte, wie Melanie 
immer beſtürzter ausſah, wie ſie offenbar peinlich 
berührt wurde, in Gegenwart ihrer Zofe dies zu 
hören. 

Sie begann ſofort franzöſiſch zu reden, was ſie 
beide ganz geläufig ſprachen. „Wir müſſen uns vor 
meinem Kammermädchen in acht nehmen, Giſa; mein 
Mann würde außer ſich gerathen, wenn fie etwas 
von dieſen Dingen erführe. Ach, Giſela! Unſelige! 
Biſt Du ſo unglücklich geworden? Der ſchlechte 
Menſch! Er giebt Dir alſo noch nicht einmal eine 
anſtändige Lebensſtellung? Ach, wie ſollen wir unſerm 
armen, ſterbenden Vater dies alles ſagen? Das iſt 
unmöglich! Und mit einer Lüge auf der Zunge darfſt 
Du doch nicht ſeinen Segen, ſeine Vergebung erbitten!“ 

Unter ſolchen erregten Geſprächen verging die 
nächſte Zeit. Sobald der Zug wieder hielt, befahl 
die Gräfin ihrer Zofe, in ein anderes Coupé zu 
ſteigen. Nun waren ſie allein und Giſela viel zu 
erregt, viel zu tief gebeugt, um Melani jetzt noch 
etwas zu verhehlen. Im Gegentheil, die Riegel vor 
ihrem warmen, jungen Herzen ſprangen auf, und die 
Schweſter, die ſtolze hochmüthige Schweſter, deren 
Wiederſehen doch heute Giſela wie eine Gnade Gottes 
überwältigte, erfuhr alles — alles! 

Mit Kunſtreitern alſo zogen Giſela und ihr 
Mann von Ort zu Ort! Das war der Kern der 
thränenvollen Geſchichte, wie die Gräfin Kuppach 
ſie auffaßte. Was Giſela noch ferner erzählte, von 
Richards Secretärſtellung und der vorſichtigen Zurück⸗ 
haltung, und daß Richard für einen Prinzen gelte, 
dies, was die beiden Aermſten noch immer ſo ſtolz 
gemacht, das hatte in Melanies Augen gar keinen 
Werth. RE j 

„Sie darf nie wieder zu ihm! Gott hat mich 
ſie finden laſſen, um ſie zu retten!“ beſchloß ſie 


Als nächſtes Ziel iſt Spitzbergen in's 


ſollen, 
Hammerfeſt 


geplant. 
und 
hofft die Expedition Mitte Oktober wieder Bremer— 


werden 
von 


gelegt 
laufen 


Nach An⸗ 
Drontheim 


haven zu erreichen. Die Expedition ſoll vornehmlich 
zoologijchen Zwecken dienen Die beiden Zoologen, 
welche ſie begleiten, die Herren Dr. Römer vom 
Berliner Muſeum für Naturkunde und Dr. 
Schaudinn von dem Zoologiſchen Inſtitut der 
Berliner Univerſität, werden ſich vornehmlich mit 
Plankton⸗ und Tiefſeeforſchungen beſchäftigen. 
Gründliche Unterſuchungen des Meeres mit Hinblick 
auf praktiſche Fiſchereiintereſſen durch Fachleute 
ſind vorgeſehen, während die Jagd und der Fang 
der arktiſchen Land- und Meerſäugethiere von 
einigen jagderfahrenen Sportsleuten vorzugsweiſe 
ausgeübt werden ſoll. Bei dem beſonders von 
Herrn Profeſſor Dr. Kükenthal (Jena) feſtgeſtellten 
großen Reichthum an jagdbaren Thieren, wie Eis— 
bären, Seehunden, Walroſſen, Rennthieren 2c., 
dürfte die Expedition durch die Betheiligung einiger 
ſich für ihre wiſſenſchaftlichen Aufgaben inter— 
eſſirenden Sportsleute einen erhöhten Werth, 
beſonders in zoologiſcher Beziehung, erhalten. Der 
Expeditionsführer iſt, wie bekannt, der Polarfahrer 
Herr Theodor Lerner. Der nautiſche Leiter der 
Expedition, zugleich Stellvertreter des Expeditions— 
führers, iſt Herr Korvettenkapitän a. D. Rüdiger, 
früher Landeshauptmann von Neu-Guinea. Die 
weitere Aufgabe des Letztgenannten beſteht 
im kartographiſchen Feſtlegen einzelner noch 
nicht zur Genüge bekannten Landes- 
theile und im Anſtellen von regelmäßigen, meteorologi— 
ſchen Beobachtungen. Der Schiffsarzt der Expedition, 
Herr Dr. Brühl vom Phyſiologiſchen Inſtitut der 
Berliner Univerſität, wird die phyſiologiſchen Unter— 
ſuchungen ausführen. Der bekannte Thier- und 
Jagdmaler Herr Profeſſor Richard Frieſe begleitet 
die Expedition als Maler. Während der Fahrt in 
den Spitzbergiſchen Gewäſſern, ferner auf Nowaja⸗ 
Semlja und Franz⸗Joſefsland ſollen genaue Nach⸗ 
forſchungen nach der Andree'ſchen Expedition ange— 
ſtellt werden. Das Unternehmen, deſſen Koſten vorzugs— 
weiſe von den Theilnehmern, von gelehrten Stiftungen 
und von Privaten aufgebracht werden, erfreut ſich der 
thatkräftigen Unterſtützung hoher Reichs- und Staats⸗ 
behörden. Das deutſche Reichsmarineamt hat in 
bereitwilligſter Weiſe alle nothwendigen nautiſchen 
und meteorologiſchen Inſtrumente zur Verfügung 
geſtellt. Das preußiſche Cultusminiſterium wird 
unter anderem den Zoologen der Expedition aus⸗ 
reichenden Urlaub gewähren, damit ſie die ihnen zu 
dieſem Zwecke von den Herren Geh. Reg. Rath 
Prof. Dr. Möbius, Direktor des Muſeums für 
Naturkunde, und Geh. Reg.⸗Rath Prof. Dr. Schulze, 
Direktor des Zoologiſchen Inſtituts der Univerſität 
Berlin, geſtellten wiſſenſchaftlichen Aufgaben in 
erfolgreichſter Weiſe erledigen können. 

n Tor la Patria! Für das Vaterland! Das 
iſt eine ſtehende Rubrik der ſpaniſchen Zeitungen 
geworden, in welcher von allen Gaben, V eranftal- 
tungen, Feſten Mittheilung gemacht wird, deren 
Summen dem Vaterlaud als Beiſteuer aller Patri- 
oten gegeben wird. Unter dieſem Namen, der heute 
jedes Spaniers Herz zu glühender Begeiſterung ent- 


flammt, haben auch die Cigarrenmädchen Sevillas 


bei ſich. Sie war eine energiſche Natur. 

Ueber das „wie“ war ſie ſich nicht klar, aber 
geſchehen mußte etwas, man mußte Giſela von 
ihrem Manne trennen. 

Dann erzählte ſie auf Giſelas Bitten von ſich 
ſelbſt, und der grelle Contraſt, ſo grauſam es ſein 
mochte, ihn Giſela fühlbar zu machen, er ſollte die 
Unglückliche einſehen lehren, daß fie fo nicht weiter— 
leben konnte und durfte. 

Arme Giſela! Glänzende Bilder eines gräflichen 
Schloſſes, eines in jeder Hinſicht ſtandesgemäßen, 
ſorgenloſen Lebens, rollte Melanie vor ihr auf. 
Daß fie, die geborene Kandermann, von ihres 
Maunes Umgangskreiſe ziemlich kühl überſehen 
wurde, ſagte ſie nicht. Sie fühlte ſich der „Ver⸗ 
lorenen“ gegenüber unendlich vornehm, aber auch 
beglückt. 

Giſelas größtes Verlangen ging unterdes dahin, 
ihrem Manne ausführlich zu ſchreiben, wenigſtens 
m durch eine Depeſche genauere Nachrichten zu 
geben. 

Einſtweilen war dies unmöglich; ſie konnte ſich 
aber dabei nicht beruhigen. Endlich gab Melanie 
ihr aus dem kleinen, eleganten Reiſeneceſſaire eine 
Karte, die das Mädchen dann in den Briefkaſten 
des Zuges ſtecken könnte. 

Giſela ſchrieb und Babette erhielt Auftrag, die 
in ein Couvert geſteckte und richtig adreſſierte Karte 
zu beſorgen. 

Melanie hatte, während die Schweſter ſchrieb, 
mit dem Mädchen geflüſtert. Dieſes nickte ſchlau. 
Giſela ſah und hörte nichts, ſie ſorgte ſich nur, 
ihrem Gatten dieſe ſchnelle Abreiſe begreiflich zu 
machen. 

„Mein Vater liegt im Sterben, Melanie war 
am Bahnhof, und mit ihr eile ich zu ihm!“ 

„Um keinen Preis darf der Menſch den Brief 
haben. Es fehlte nur noch, daß er am Sterbelager 
unſeren theuren Vaters erſchiene!“ ſagte ſich die 
Gräfin unterdes. A 


* 
7 ” u 5 
„Eine Entführung!“ hallte es durch ganz Lem— 


berg 

s „Pah! Eine vom Circus? Nichts Beſonderes! 
Wir dachten ſchon, es handle ſich um eine Affaire 
in der haute voléèe.“ 
Das Greigniß, welches Richard von Transnitz 
ſchweigend zu verheimlichen ſich bemüht hatte, war 


preußiſchen Zeitung. 


ein großes Feſt, eine Kirmeß in den Jardines Es— 
lava in Sevilla veranſtaltet, deſſen Ertrag der 
Königin Regentin als Spende der fleißigen Cigarren— 
dreherinnen übergeben wird. Sevillas Gig ırreras, 
die wohl an die 10000 in den großen Cigarren— 
fabriken der alten mauriſchen Stadt Süd Spaniens 
arbeiten, zählen zu den ſchönſten Frauen unter den 
reizenden Andaluſierinnen, und von dieſen hat man 
die allerſchönſten ausgeſucht. die nun in blumenge— 
ſchmückten Verkaufshallen ſitzen und die laute Menge 
der Sevillaner bedienen, die ſich in den Reihen 
dräugt. Das tiefſchwarze glänzende Haar aus der 
weißen Stirne gekämmt, mit Kamelien und Roſen 
kokett geſchmückt, breite Ringellocken an die Schläfen 
geklebt, ſchauen ſie die Fremden, die ſie unter der 
Maſſe ihrer Landsleute ſchnell herausfinden, kühn 
und einſchmeichelnd an, und ſchlagfertige Scherz— 
worte, oder wenns paßt, auch entzückende Grobheiten, 
fließen von den ſchöngeſchwungenen Lippen. Die 
Arbeitermädchen ſammeln ſtolz als echte Spanierinnen 
Peſeta um Peſeta, alles por la Patria! 


Literatur. 


§ „Die preußiſchen Oſtmarken.“ In dem 
unter vorſtehendem Titel ſoeben erſchienenen Heft aus 
dem „Kampf um das Deuſchthum“ (Preis mit Karte 
Mk. 1.20), der vom Alldeutſchen Verband bei J. F. 
Lehmann in München herausgeben wird, giebt der 
Verfaſſer Chriſtian Petzet zunächſt eine kurze Schil— 
derung des Grenzlandes, die wichtigſten ſtatiſtiſchen 
Angaben über ſeine, im polniſchen Antheil ſtark zu— 
nehmende Bevölkerung und einen geſchichtlichen Rück— 
blick auf die ſtaatliche Entwickelung der Landestheile 
unter den früheren Regierungen und als preußiſche 
Provinzen. Sodann ſchildert die Schrift die neueſte 
polniſche Bewegung ſeit 1861, prüft die Sprachen- 
frage und kennzeichnet das Verhältniß einerſeits des 
Klerus, andererſeits des Schulweſens zum Deutſch— 
thum im nationalen Geiſte. Bei der folgenden Er— 
örterung der wirthſchaftlichen Zuſtände und Be— 
ſtrebungen wird das Hauptgewicht auf die Land— 
wirthſchaft und die deutſche Coloniſation gelegt, deren 
Ergebniſſe nach den Wirkungen des Anſiedelungs— 
geſetzes und der Rentengütergeſetze näher beleuchtet 
werden. Schließlich werden die Ziele und Ausſichten, 
wie die Heilmittel für unſere Polenfrage nach den 
Kundgebungen des Alldeutſchen Verbandes und des 
Vereins zur Förderung des Deutſchthums in den 
Oſtmarken beſprochen. Den preußiſchen Staatsbür⸗ 
gern polniſcher Nationalität ſucht der Verfaſſer ſoweit 
gerecht zu werden, als es vom deutſchen Standpunkt 
zuläſſig iſt. Unter allen Umſtänden haben wir auf 
dem feſten Grunde der überzeugenden Darlegungen 
der gehaltvollen Schrift an Warthe und Weichſel 
unſer gutes Recht zu behaupten. 


Heiteres. 


— Widerruf. Maler: Nun, wie gefällt Ihnen 
das Bild? Kritiker: Es könnte ſchlechter ſein. 
Maler: Ich hoffe, Sie werden das Wort zurück— 
nehmen. Kritiker: Alſo gut: es könne nicht ſchlechter 
ſein! 


durch ſeine Hauswirthin und den in der Nacht ge— 
holten Schloſſer nun doch ruchbar geworden; aber 
eben dadurch gelangte auch an ihn das zerknitterte, 
faſt unerleſerliche Zettelchen. Die Combinationsgabe 
des Dienſtmannes brauchte dazu nicht gerade groß 
zu ſein. 

Und was ſchrieb ſie: „Ich reiſe zu den Eltern, 
Vater am Tode, weitere Nachricht folgt.“ 

Das war alles. Er las es, den Tod im 
Herzen, denn er ſah voraus, daß ſie nun nie wieder 
kommen würde. Er konnte ja nicht wiſſen, in welch 
fliegender Eile ſie hatte ſchreiben müſſen. 

Und richtig! Eine weitere Nachricht kam nicht. 
Er wartete von Stunde zu Stunde. Er ſtand oft 
auf dem Wege, den der Poſtbote kommen mußte. 
Doch ihm brachte er nichts. 

Erſt hatte er befreit aufgeathmet, daß ſie ihm 
wenigſtens eine Nachricht gab; jetzt folterte ihn dies 
Warten unausſprechlich. Sein düſterer Plan, in 
der folgenden Nacht ein Ende zu machen, wurde 
dadurch aufgehoben, er mußte ja erſt Nachricht 
haben. Aber würde es Gutes ſein, was ſie ihm 
brachte? 

Als jedoch ein Tag verging und ein zweiter, 
ein dritter ſogar, und keine Depeſche, kein Brief 
anlangte, da lag er ſchon mit wahnſinnigem Kopf- 
ſchmerz im Bette. 

Der Direktor tobte, Rolands Wunde verſchlimmerte 
ſich durch die Aufregung um einen Stellvertreter, 
und der Doktor, den Richards Wirthin herbeirief, 
ſchüttelte mit den Worten den Kopf: „Der kommt 
ſobald nicht wieder auf.“ 

** 


Giſela war „daheim.“ Sie hatte am Bette des 
todtkranken Vaters gekniet, und feine fieberheiße 
Hand hatte auf ihrem tief geſenkten Scheitel geruht. 

Gräfin Melanie Kuppach hatte dieſe Hand, die 
viel zu matt war, um zu widerſtreben, auf 

t gelegt. 
e e Vater! Sie iſt reuig zu uns 
zurückgekommen! Vergieb ihr, wie Du auf Ver⸗ 
gebung und Hilfe von Oben hoffſt!“ ſagte ſie 
dabei und ihre Energie, ihr ſtarker Wille bezwangen 
ihn. Giſela hörte, was Melanie ſprach. Das 
klang ja ſo, als ob ſie wie eine bußfertige 
Magdalene heimgekehrt ſei für immer. 

Einen Moment ſprang in ihrem Herzen ein 
Widerſpruch, eine Berichtigung auf. Aber jetzt, 


Magenleiden 


Kirchliche Anzeigen. 
Evangeliſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 

Freitag, den 22. April er., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr: Prüfung der Con: 
firmanden und Viſitation durch den 
Herrn Superintendenten. 


Bekanntmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober-Poſtdirection als un⸗ 
beſtellbar: 

Poſtanweiſungen: An Riehof, 
Oberförſter in Junkerhoff bei Loniſen⸗ 
thal, 2 Mk. aus Schwetz am 28. 12. 
97; Nr. 1059 in Schwetz (Weichſel), 
80 Pf. aus Schönſee (W.) am 22. 8. 
97; Nr. 354 in Thorn, 1.55 Mk. aus 
Schönſee (W.) am 8. 8. 97; Nr. 309 
in Berlin, 15 Mk. aus Schönſee (W.) am 
31. 8. 97; Nr. 493 in Poſen. 6 Mk. 
aus Culmſee am 4. 9. 97; Schwanke, 
Gutsbeſitzer in Schwierzyn bei Stras— 
burg (W.), 1 Mk. aus Strasburg (W.) 
am 2. 3. 98; Nr. 11 in Schiewenhorſt, 
40 Mk. aus Großplehnendorf am 1. 9. 
97; Amtsgericht Pr. Stargard, 6,90 
Mk. aus Schönek am 11. 9. 97; Nr. 
1214 in Froegenau, 15,75 Mk. aus 
Danzig am 20. 10. 97. 

Einſchreibbriefe: An Bowszinska, 
Anna in Thorn aus Thorn am 4. 12. 97; 
Lange, Kaufmann in Berlin aus Thorn 
am 26. 12. 97; Powiers ka, Gottliebe, in 
Gutfelde aus Graudenz am 31. 1. 98; 
Palmie, Willy, in Kattowitz aus Danzig 
am 7. 2. 98; Sensler in Ohra aus 
Danzig am 22. 2. 98. 

Briefe: An Marzelln Bajenska 
in Agniskowo (Rußland), 10 Rubel aus 
Rheden (W.) am 31. 7. 97; Carl 
Adam, Weichenſteller in Diedenhofen, 
5 Mk. aus Dt. Eylau am 1. 2. 98; 
Z. O. poſtlagernd in Neufahrwaſſer, 
10 Mk. aus Neufahrwaſſer am 12. 1. 
98. 

Die Abſender der genannten Sendungen 
werden hierdurch aufgefordert, ſich inner⸗ 
halb 4 Wochen vom Tage des Erſcheinens 
dieſer Bekanntmachung ab zur Empfang⸗ 
nahme der Sendungen zu melden, 
widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
Friſt über die bezeichneten Sendungen 
zum Beſten der Poſtunterſtützungskaſſe 
verfügt werden wird. 

Danzig, den 15. April. 


Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirection. 
J. V. Kischke. 


liebteste aller Pferde-Lotterien 


Die Stettiner Lotterie ist die grösste und be- 


dem Sterbenden gegenüber, 
klärungen. ö 

Auch nicht zu einer Ausſprache gegen Mutter 
und Schweſter kam es mehr. f 

Die erſtere hatte ſich in der Ekſtaſe der Freude 
vor Giſelas Augen auf die Knie geworfen und mit 
lauten, glühenden Gebetesworten Gott gedankt, daß 
er ihr die Verlorene wieder zurückgegeben hatte. 

Der Zuſtand des Leidenden war unendlich 
qualvoll; Tag und Nacht liefen ſie hin und her, 
um ihm durch alle erdenklichen Hilfsmittel Er- 
leichterung zu verſchaffen, und er nahm ſie alle in 
ſeiner Noth fortwährend ganz und gar in Anſpruch. 
So ging es Tage lang. 

Giſela ſchrieb ihrem Manne dennoch einen 
langen Brief, worin ſie ihm alles erklärte, auch 
daß ſie jetzt nicht fort könne, einen Brief voll 
Liebe, mit tauſend Verſicherungen, wie die 
Zärtlichkeit ſie eingiebt. 

Melanie nahm ihn ihr, als er geſchloſſen war, 
ab. „Ich ſchicke gerade mein Mädchen zur Poſt, 
tröſten, hat er Dich armes Kind umgarnt,“ ſagte 
ſie ein anderes Mal. . 

Giſela wußte es beſſer. Aber ihren aufflammen- 
den Zorn, ihre Vertheidigung Richards erſtickten 
Mutter und Schweſter in Küſſen und Thränen, 
und der Onkel Domherr, der jetzt das ganze Haus 
mit Melanie regierte, ſagte treuherzig: „Recht ſo, 
zieht fie mit Liebe zurück vom ſchlimmen Wege; 
jemehr Liebe Ihr der Verirrten gebt, um jo wohl 
gefälliger ſeid Ihr den Heiligen.“ | 

Sie waren alle drei unter ſich einig: Giſela 
durfte um keinen Preis zurück zu ihrem Manne und 
dazu war jedes Mittel recht. 

See en ſtolz und beglückt, daß die 
zum Werkzeu ihrer 
Schweſter gemacht 1 g der Rettung ih 

Mit Liebe und Güte und Zärtlichkeit über⸗ 
ſchüttet, ein Gegenſtand des zarteſten Mitleids, fo 
lebte Giſela die langen, ſchweren Tage dahin, bis 
das Grab ſich über ihrem Vater ſchloß. Daß er 
im Frieden mit ihr geſchieden, that ihr ſehr wohl, 
er war auch der einzige geweſen, der ruhig ange⸗ 
hört, was ſie ihm von ihres Gatten Charakter ge⸗ 
ſagt hatte. ö 

Daß er aus Apathie nickte und ſchwieg, über⸗ 
legte Giſela nicht. Sie dankte ihm, daß er nicht 
widerſprach. f 

Und Richard hatte noch immer nicht geſchrieben. 
Sie bekämpfte ſo lange ihre Angſt und Unruhe 
mühſam um des Vaters willen, aber als jetzt ſelbſt 
Melanies erſter Gang, vom Kirchhof kommend, 
zum Briefkaſten war, und als ſelbſt ſie ganz be⸗ 
troffen und erſtaunt ſchien, daß von Richard immer 
noch keine Zeile kam, da verging Giſelas letzter 
Muth. 

Großer Gott, ſollte er ihr ſo ſehr zürnen? Ach, 
er war ſo verbittert durch alles Unglück. Würde 
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war keine Zeit zu Er⸗ 


Die billigte 


In! 


nebſt Fremdwörterbuch. 


Lexika in einem Bande. 2700 Illuſtr. 
Preis nur 3 kein. 


Geb. Preis nur 3 Ak. 


Rürſchners Jahrhuch 1898. 


Ein Kalendarium und Nachſchlagebuch für Jedermann, ca. 500 S. 80. Alle 
nur erdenklichen Informafionen über alle Gebiete des Wiſſens und Lebens, aus 
Vergangenheit und Gegenwart; Handbuch, das jeder haben muß, der feinen Vor⸗ 


teil wahrt. In farbigem Ulnſch lag 1 Alk., geb. 1,50 Mn 
N „Hat feines Gleichen in Deutſchland nicht.“ 


W l 


XXI. Grosse 


Stettiner Pferde-Lotterie. 
Ziehung unwiderruflich am 17. Mai 1898. 
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Hauptgewinne: 
2 vierspännige, 
3 zweispännige, 
5 einspännige, 


Equipagen u. 


Carl Heintze, 


er ſie jetzt ungerecht anklagen, daß ſie ſich ſeinen 
Gegnern zugeſellt? 

Noch kein Wort von ihm! Und ſie hatte in 
dieſen ſieben Tagen, ſeit ſie ihn verlaſſen, drei 
Briefe an ihn geſandt! 

Die immer wieder mühſam zurückgedrängte Un⸗ 
ruhe ließ ſich jetzt nicht mehr bezwingen. 

„Ich muß fort! Ich muß wieder zu ihm!“ rief 
ſie in größter Angſt und brach in Thränen aus 
bei dem entſetzlichen Gedanken, dann wieder zurüd- 
zukehren in das öde, ärmliche Einerlei ihres 
früheren Lebens. 

„Armes, armes Kind! Beſinne Dich erſt! Geh 
nicht jetzt, wo die Mutter noch ſo troſtlos iſt! 
Soll ſie Dich zum zweiten Male verlieren?“ bat 
Melanie. 

„Nur niemals einen Zwang durchblicken laſſen! 
Immer nur Liebe!“ hatte der Onkel Domherr ſie 
noch eben ermahnt, als ſie mit ihm heimfuhr, 
1 9 die Mutter und Giſela im erſten Wagen 
ſaßen. 

„Arme Schweſter! Hänge Dein Herz nicht all— 
zuſehr an dieſen Mann. Er iſt hart, er iſt ent⸗ 
ſetzlich grauſam, daß er kein Wort des Troſtes für 
Dich hat!“ fuhr ſie dann fort. ö 

Und das fand Giſela heimlich auch, aber ſie 
hätte es nie zugeſtanden. Sie ließ ſich von 
Melanie willig verziehen und verhätſcheln. Und 
dieſe hatte ſie bald veranlaßt, ſich auf die Chaiſe— 
ongue zu legen und womöglich an garnichts zu 
denken. 

Dann ging Melanie zur Mutter, bei welcher 
der Domherr ſaß und ihr Troſt zuſprach. Ihnen 
erzählte die junge Frau aufgeregt, daß Giſela fort 
wolle. 

Mutter und Onkel ſtimmten Melanie bei, als 
dieſe rief: „Der Menſch kommt angereiſt und holt 
ſie ſich, darum ſchreibt er keine Zeile! Er wird 
wohl auf die Erbſchaft reflektiren.“ 

Dann beriethen ſie raſch und heimlich, was 
man thun könnte, um ihm Giſela unerreichbar zu 
machen. 8 

„Er darf ſie hier nicht finden!“ ſagte der Dom— 
herr. „Bringt ſie fort!“ a 

Das leuchtete den Damen ein. Am Abend 
wurde der Arzt zur Mutter geholt. Die Gräfin 
war ſelbſt hingefahren, und der alte Herr fand die 
Idee der ſchönen, vornehmen Frau denn auch durch- 
aus richtig: „Sobald wie möglich fort auf Land, 
in's Gebirge; reine Alpenluft iſt das einzige, was 
die 8 . retten kann.“ 115 

„So war es alſo beſchloſſene Sache. Die beiden 
Töchter ſollten die 115 1 

Am Morgen der Abreiſe kam aber eine Depeſche 
an die Gräfin, daß ihr kleiner Sohn fiebere. 

Was war natürlicher, als daß die erſchrockene 
Frau ſofort mit dem nächſten Zuge hinreiſte? 
Giſela mußte um ſo mehr bei der Mutter bleiben, 
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Erbrechen, 


Keine Berufsſtörung. 
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zur 


empfiehlt die 


(2. Etage) 
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Vertreter geſucht. 


und dieſe gelobte der Gräfin mit Hand und Mund, 
jeden Brief aufzufangen, den Giſela abſenden 
wollte. 

Der Domherr hatte nur noch eine Klofter- 
reviſion in feinem Bezirk abzuhalten; dann kam 
auch er nach. Jetzt galt es Giſela, endgiltig los- 
zureißen von der ſchmachvollen Verbindung! 

* 


Hoch über dem Achenſee liegt eine ganz einſame 
Alm und daneben ein höchſt primitives Bauern— 
häuschen, deſſen glänzender Schmuck das in Gold- 
buchſtaben auf dem Giebel prangende Wort: 
„Sommerfriſche“ iſt. n 

Dorthin war die Wittwe Kandermanns mit 
dem Bruder und Giſela gezogen, die einzigen Gäſte, 
die ſich ſo früh im Sommer hier eingefunden 
hatten. 

Nichts gab es hier, als den Blick auf die 
wundervolle Hochgebirgswelt mit ihren zahlloſen 
Gipfeln und Spitzen, theils Schnee und Gletſcher, 
theils ſtarrer Fels, mit dürftigem Wald dazwiſchen. 
Aber auch Blumen gab es da, blühende Alpen— 
roſen, die jeden Fußbreit Fels überzogen, und hier 
und dort Edelweiß auf faſt unzugänglichen Klippen. 
Weithin ſchweifte das Auge, hinauf zum blauen 
Himmel, abwärts über die grünen Almen und 
Gletſcher, bis hinab in's Thal zum See, der kaum 
größer ſchien als ein Teich. An ſeinem Ufer lag 
die Scholaſtika, die klein wie ein Kinderſpielzeug 
ausſah, und der Seehof des Rainer, und drüben 
am andern Ufer die Partiſau. Dahinter reihte ſich 
dann wieder Berg an Berg. 
ſie kann ihn beſorgen,“ ſagte ſie. 

Wie konnte Giſela daran denken, daß auch 
dieſer Brief nicht in Richards Hände gelangen 
würde? | 

Der Domherr erſchien jeden Tag am Bette 
des Sterbenden, der immer noch rang und kämpfte. 

Es gab auch für ihn keine Zeit zu Er— 
örterungen. Er umarmte Giſela in ſeiner trockenen, 
keinen Widerſpruch duldenden Weile: „Sei getroſt; 
es iſt im Himmel mehr Freude über einen buß⸗ 
fertigen Sünder als über zehn Gerechte.“ 

Sie fühlte es jetzt: Alle ſahen ſie für eine 
ſchmachbeladene, aber durch ihre Schmerzen ent 
ſühnte Tochter des Hauſes an; ihr Stolz wurde 
auf's peinlichſte dadurch verletzt, aber der Vater 
hielt ihre Hand in der ſeinen und ſtammelte, in 
ſeinen furchtbaren Schmerzen doch noch beglückt: 
„Nun kann noch alles gut werden!“ 

Und daneben überhäuften Mutter nnd Schweſter 
ſie mit Güte und Liebe. Melanie war ganz 
anders geworden, als ſie früher geweſen: weicher 
und milder in Wort und Weſen, aber freilich noch 
immer ſehr hochmüthig. Ihr drittes Wort hieß: 
„Was ich will, ſetze ich durch.“ Ihr Gatte ſchien 
ſich ihrer eigenen Ausſage nach wohler dabei zu 
befinden, als man hätte annehmen ſollen. Aber 
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hochſtämmig und niedrig, 


feinere Zier-Gehölze, 


Buxbaum e. 
zu bekannt billigen Preiſen. 


A. L. Döring. 


„Er will, was 


Melanie verſicherte triumphierend: 
ich will, und ſteht ſich gut dabei.“ 

„Sie darf nie zu dem Menſchen zurück! Ich 
werde ihm ſchon ſchreiben; vielleicht dankt er allen 
Heiligen noch wohl gar, daß wir ihn von der 
Laſt befreien!“ ſagte ſie im erſten Augenblick des 
Alleinſeins zur Mutter. 

„Aber ſie liebt ihn offenbar noch!“ warf dieſe 
bedrückt und zweifelnd ein; ſie hatte nie gelernt, 
einen eigenen Willen oder auch nur eine eigene 
Meinung zu haben. 

„Das laß nur meine Sache ſein, Mama! Wir 
können eine compromittirte Angehörige haben; das 
iſt das Schickſal vieler Häuſer, und die Familie 
ehrt ſich ſelbſt, indem ſie die Unglückliche nicht 
ganz fallen läßt. Eine Schweſter bei den Kunft- 
reitern, das iſt aber einfach unmöglich; ich bin es 
mir und meinem Manne ſchuldig, daß ich da ein— 
greife.“ 


E * 


*. 

Und ſie griff auch ein, mit all der Energie und 
Schärfe, die der Fall erforderte. 

Sie ſchrieb an Giſelas Gatten, bündig und 
klar, daß der höchſte Beweis ſeiner Liebe für die 
unſelige Verführte, die jetzt an ihres Vaters 
Sterbebette ſich in Thränen und Reue auflöſte, 
der ſei, dieſelbe frei zu geben. Er ſolle zu all 
dem Elend, in das er die Aermſte geſtürzt, nicht 
auch noch die Forderung hinzufügen, daß ſie in 
eine Lebenslage zurückkehre, die ſchmachvoll ſei, 
und die von ihr auch als Schmach empfunden 
werde. 

Und dann fügte ſie noch hinzu, ſie, die Gräfin 
Kuppach, habe ſich zur Vermittlerin einer Trennung 
gemacht, die Giſelas einzige Rettung bilde; und 


wenn noch ein Funken von Mitleid für 
die Unglückliche in ihm ſei, ſo ſolle 
er ſelbſt ſich ſo von ihr löſen, daß ſie 


nicht lediglich aus falſcher Gewiſſenhaftigkeit thue, 
was ihr ſchlimmer ſei als der Tod. 

Er lag in Fieber und Bewußtloſigkeit, als der 
Brief ihm gebracht wurde; auf dem wackligen 
Tiſch am Fenſter blieb er uneröffnet liegen, zwiſchen 
Arzneiflaſchen, Toilettengegenſtänden und allerlei 
andern Dingen, die gerade nöthig geweſen und dann 
aus der Hand gelegt waren. 

* 

Der Kaiſerliche Rath Kandermann war erdlich 
geſtorben. ö 

Gräfin Melanie vergaß nicht in den Todesan⸗ 
zeigen, die auf eleganteſtem Kartenpapier verſandt 
wurden, hinzuzufügen: „nach langem, ſchweren 
Leiden,“ und es gereichte ihr in ihrem Schmerze zu 
großer Befriedigung, daß es neben ſeinem Namen 
heißen konnte: „Ritter mehrerer Orden 2c.” 


(Fortſetzung folgt.) 


